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Worgen -flusgab e.
Jur Theorie der Uothsiundsurbriten.

Bon I )r . Georg Sydow.
Die Nothstandsarbeiten und die beste Art ihrer

Regelung bilden unter dem Druck der allgemeinen' Luge
auf dem Arbeitsmarkte zur Zeit eine der brennendsten
Fragen der staatlichen wie der kommunalen Verwaltungs-
polirit . So lange die Arbeitsnachweise in weitgehender
Zersplitterung emer durch Gesetz geregelten, einheitticyen
Zusammenfassung in der Hand der Gemeinde oder des
Staates ermangeln, so lange die gesetzliche Arbeitslosen¬
versicherung sich nicht über den Rahmen parlamentarisch,
theoretischer Erörterungen erhebt, bleiben sie das einzig
wirksame Mittet zur Bekänrpfung der Arbeitslosigkeit.
Obwohl dies irrt Allgemeinen anerkannt wird, und Roth-
standsarbeiten namentlich in neuerer Zeit von Staat und
Kommunen in größerem Umfange vorgenomrnen werden,
so haftet diesen doch der Mangel an, daß sic zi-nnlich plan¬
los , jedenfalls nicht nach einheitlichen Grundsätze aus-
geführt werden und daher keine volle Wirkung erzielt
wird.

Die Art der Nothstandsarbeiten bestand bisher fast
ausschließlich aus zwei Kategorieen, Erdarbeiten und
Steinellopsen . Ohne Rücksicht aus die individuellen
Fähigkeiten, auf Alter oder Beruf des Arbeiters bekam
ein Jeder die Schaufel oder den Schläger in die Hand,
um eine dieser Arbeiten zu leisten. In dieser summarischen
Handhabung der Arbeitsverthestung liegt eines der
Grundübel der heutigen Nothstandsarbeiten . Es wirkt
kränkend fiir das Ehrgefühl des gelernten Arbeiters , der
in seinem Fache seinen Mann stellt, in einer Reihe zu
stehen mit dem ungelernten Handlanger bei einer Arbeit,
die ihm entwürdigend dünkt, die mit jeder Schaufel Erde,
mit jedem Stein , den er zerschlägt, den Stachel des Hasses
tiefer treibt gegen eine Gesellschaftsordnung, die ihn zu
dieser Erniedrigung zwingt. Hierzu kommt ferner, daß
diese Art der Arbeit für eine Reihe von Arbeitslosen fast
nachtljeiliger wirkt als die Arbeitslosigkeit selbst, weil ihr
Beruf von ihnen eine Fingerfertigkeit , eine „leichte Hand"
verlangt , die bei der groben Arbeit verloren geht, sodaß
sie auf längere Zeit empfindlich geschädigt werden. Endlich
darf auch die körperliche Veranlagung des Einzelnen
nicht außer Acht gelassen werden, es muß dem Arbeiter
sein kostbarstes Gut , seine Gesundheit, die zugleich seine
Arbeitskraft darstellt, erhalten werden. Bei dem jetzigen
Verfahren, das den mrr an die Arbeit in geschlossenen
Räumen gewöhnten und durch Entbehrungen vielfach ge¬
schwächten Arbeiter in der freien Luft den Veränderungen
des Wetters aussetzt, ist seine Gesundheit schwer gefährdet.
Daher muß als der fundamentalste Grundsatz aller

Nothstandsarbeiten dieForderung einer Jndividualisirung
derselben nach den beruflichen und körperlichen Fähigkeiten
des Arbeiters ausgestellt werden. Kann diese natürlich
auch nicht bis in die kleinsten Einzelheiten gehen, etwa
dem Klempner nur Klempnerarbetteir, dem Mechaniter
nur Mechaniterarbeiten zuzuweisen, so lassen sich doch
größere Kategorieen verwandter Berufszweige bilden, in
die die Einzelnen ohne Schwierigkeiten erngereiht werden
können.

Die Lösung für diese Forderung ist schon in dem
zweiten Richtpunkte, der Anordnung der NothstandS-
arbeiten, enthalten . Nach der bisherigen Praxis erfolgte
ihre Vornahme erst, wenn die Krisis ausgebrochen war,
wenn die Schaaren der Arbettslosen an die Pforte der
staatlichen oder kommunalen Fürsorge pochten. Die ge-
wissernraßen improvisirten Arbeiten trugen dann einen
repressiven, nicht einen präventiven Charakter. Wird
hierin Wandel geschaffen, wird aus der Repressiv- eine
Präventivpolitik , so ist damit ein großer Schritt zur Besse¬
rung gethan. Die Möglichkeit dazu ist gegeben, posittve
Ansätze zu ihrer Verwirklichung bereits vorhanden. Staat
wie Gemeinde verfolgen das Prinzip , in einem größeren
Umfange gewisse Arten privatwirthschaftlicber Betriebe
in eigene Verwaltung zu übernehmen. Diese erfordern,
neben den aus der Verwaltung an sich hervorragenden
Arbeiten, Neueinrichtungen mannigfacher Art und damit
zahlreiche Arbeirskräfte. Nach dem bisherigen Ver¬
fahren wurden diese Arbeiten nach Bedarf ausgeführt , und
zwar ineistens :n der für den Arbeitsmarkt günstigeren
Jahreszeit , während in der weniger günsttgen die Tyätig-
keit eingeschränkt wurde. Wie nun , wenn das Prinzip
ausgestellt würde, diese Arbeiten so zu verschieben, daß
ihr Hauptgewicht in die für den Arbeitsmarkt ungünstige
Zeit verlegt winde. Dadurch wäre mit einem Schlage
die Präventivpolitik inaugurirt . Für die Zeit der un¬
günstigen Geschäftslage in den Privatbetrieben wäre aus¬
reichende Arbeitsgelegenheit in den Staats - bezw.
Kommunalbetrieben vorhanden, gleichzeitig aber auch
infolge der Verschiedenarttgkeit der Betriebe eine ge¬
nügende Mannigfaltigkeit der Arbeit gewährleistet und
damit airch die erste aufgestellte Forderung erfüllt.

Hand in Hand hiermit geht ein weiterer Vortheil.
Einer der gewichtigstenEinwände gegen die Nothstands¬
arbeiten ist das Mißverhältniß des Aufwandes an Kosten
zu dem erzielten Gewinn . Auf dem angedenteten Wege
wird dieses Misiverhältnitz wenn auch nicht völl'g besettigt,
so doch gemindert. Der Nothstmtdsarbeiter, der jetzt eine
Thätigkeit zugswiesen erhält , die seinem Können mehr
entspricht, wird in seinen Leistungen allmählich ein Niveau
erreichen, das hinter dem des dauernd eingestellten
Kollegen kaum mehr zurückbleibt. Damit wird der ge¬
wichtigste Einwand gegen die Nothstandsarbeiten hin¬
fällig, denn noch etwa vorhandene Unkosten der Betriebs-

Verwaltungen werden wohl durch den geringen Lohn
der Arbeiter ausgeglichen.

Hiermit ist zugleich der Uebergang zu dem dritten
Richtpunkte, der Regelung der Löhne bei Nothstands-
arbeiten, gegeben. So lange mit der gegenwärtigen Act
der Aroenen gerechnet weroen mutz, kann eine allgemein
gültige Regel nicht gegeben, kann insbesondere die Frage,
ob Zeit- oder Akkordlöhne, nicht entschieden werden. So
lange kann auch nicht dre Leistung des Arbeiters für die
Höc,e des Lohnes, sondern müssen äußere Rücksichten—
verheirathet oder ledig, Zahl der Kinder, Alter derselben
— maßgebend se:n. Der verheiratete Arbeiter muß
selbst, wenn er weniger leistet als der ledige, einen höheren
Loyn als dieser erhalten . Je mehr sich die Nothstands-
arbeiten dem ausgestellten Ziele nahem, desto mehr ver-
liert auch diese schwierige Frage an Komplizirtheit. Der
Arbeiter, der eme rm Rapinen seiner Fahigieit liegende
Thätigkeit erhält , wird immer mehr seines Lohnes Werth
werden, seine Leistungen werden zur Grundlage seines
Lohnes werden, die äußeret: Rücksichten zurücktreteu
können.

Endlich ist damit auch die Antwort auf die letzts
Frage , wie weil sollet: die politischen Rechte durch die
Nothstandsarbeiten berührt werden, gegeben. Sie kann
nur lauten , daß eine Beeinträchtigung derselben durch
die Nothstandsarbeiten in keiner Weise ftattftnden darf.
Durch den Bezug der Armenunterstützung werden dis
politischen Rechte des Arbeiters gekürzt. Diese Bestimm¬
ung geht von dem Grundsätze aus , daß der Arbeiter, der
nicht im Stande ist, sich aus eigenen Kräften zu erhalten,
auch nicht zur Theilnahme an der Gesetzgebung berechtigt
ist. Dieser Grund trifft bei den Nothstandsarbeiten, so
wie sie hier als vollkommen hingestellt worden sind, nicht
zu. Die Nothstandsarbeiten haben mit der Armenunter-
stützung nichts zu thun . Der Nothstandsarbeiter erwirbt
seinen Unterhalt wie jeder andere Arbeiter durch seiner
Hände Arbeit : daß ihm Arbeitsgelegenheit geboten wird,
dankt er der Fürsorge des Staates , aus diese Fürsorge
aber hat er ein Recht, sie kann niemals politische Ent-
rechttmg bedingen.

Mit diesen Punkten müßte ein geregeltes Systeni von
Nothstandsarbeiten etwa zu rechnen haben. Sie er-
schöpfen natürlich nicht die ganze Frage, sie sollen nur aus
die schwächsten Seiten der bisherigen Anordnung der
Nothstandsarbeiten verweisen und die Richtung deuten, in
der eine Besserung zu erzielen wäre. Gewiß sollen die
Schwierigkeiten nicht verkannt werde::, die sich hier ent-
gkgenstellen, aber Hindernisse haben sich stets bei ein-
greifenden social-politischen Maßnahmen gezeigt, dafür
ist die gesaminte Arbeiterschutzgesetzgebungein einziges
Beispiel. Alle diese Hindernisse sind überwunden
worden, weil da galt , wie es hier gilt : „Wo ein Wille ist,
ist auch ein Weg."

FerriUeton.

Der ärgste Feind der Großstadt.
Der gesundheitliche Zustand in den Großstädten ist

während der letzten Jahrzehnte um Vieles verbessert
worden , daran zweifelt Niemand . Eine Stadt ohne
leistungsfähige Kanalisation wird jetzt bereits als derart
rückständig betrachtet, daß auf sie eine gewisse Verachtung
fällt. Die Beseitigung der Hausabfälle war gewiß die
wichtigste Aufgabe , die von der Allgemeinheit für die ein¬
zelnen Stadtbewohner zu erledigen war , aber sie ist nun¬
mehr gelöst. Als ärgster Feind des Großstädters bleibt
jetzt noch eine Verunreinigung bestehen, die eigentlich
ebenfalls zu den häuslichen Abfällen zu rechnen, nämlich
der Rauch. Man mutz damit vielleicht Geduld haben.
Die großen Kanalisativnsanlagen sind nicht über Nach,
geschaffen worden , und die Bekämpfung des Rauchs ist
ein schwieriges Problem , möglicher Weise noch schwierige:
als jenes . Diese Einsicht darf uns aber nicht davon ab¬
halten, immer wieder zu betonen, daß die Rauchbeseiti¬
gung erreicht werden muß, und daß mit ihrer Erzielung
der vornehmste Fortschritt geleistet werden würde , den
es in der modernen Großstadtentwickinng jetzt überhaupt
zu leisten giebt.

Es ist schon viel über Rauchschäücn geschrieben
worden, und es wird noch viel darüber geschrieben
werden, und Jeder thut ein gutes Werk, wenn er unab¬
lässig mit dem Finger auf ihn weist. Selten aber ist so
eingehend, gründlich und sachgemäß, selten auch so inter¬
essant über diese Frage gesprochen worden , wie von dem
englischen Hngiciniker Dr . Shaw auf einem jüngst in
Manchester abgehaltenen Kongreß . In England hat die
Bewegung zur Bekämpfung des Kohlenranchs bisher am
meisten Ausnahme gefunden . Das rührt wohl daher,
daß an keinem anderen Platz der Erde die Schäden des
Rauchs so fühlbar sind, wie in der englischen Hauptstadt.
Aber was dort mit Uebermacht in Erscheinung tritt , das
ist auch in allen anderen größeren Städten jedes Landes,
und namentlich jedes Industrielandes , bemerkbar, und
deshalb sind die Ausführungen von vr . Shaw von ganz

allgemeinem Werth . Der Gelehrte betrachtet den Rauch,
wie schon angedeutet , als eine Art von häuslichem oder
industriellem Abfall und kommt infolge dessen zu einem
weitgehenden Vergleich zwischen der Frage der Rauchent¬
wicklung und der Kanalisation . Bezüglich des Rauch¬
schadens ist der Großstädter im Allgemeinen heute noch
zu leichtsinnig. Wir haben uns daran gewöhnt, die Ab¬
führung der Schmutzwässer als ein unbedingtes Erforüer-
niß zu betrachten, nicht aber die Abführung der mit Rauch
verunreinigten Luft. London zahlt jährlich 4 Millionen
Mark für die Kanalisation , um die Schmutzwässer in
einem Gewicht von fast 26 Millionen Centnern ans den
etwa 600,000 Häusern der Riesenstadt fortzuschaffen. Jedes
dieser Häuser entladet an einem Wintertag durchschnitt¬
lich 10 Tonnen rauchgefchwängerter Luft in die
Atmosphäre: das ergiebt für einen einzigen Tag eine Ge-
sammtmenge von etwa 5 Millionen Tonnen und ein¬
schließlich der Fabriken sogar von 7 Millionen Tonnen.
Der Gehalt dieser Luftmasse an festen Bestandtheilen
dürfte auf 300 Tonnen täglich für die Häuser Londons
zu schätzen sein. Außerdem sind auch noch andere meh:
oder weniger schädliche Erzeugnisse der Kohlenvcr-
brennung in der den Schornsteinen entweichenden Luft
enthalten, aber es sind deren feste Bestandtheile , die von
den schwersten Folgen für die gesundheitlichen Verhält¬
nisse in der Großstadt werden . Der Unterschied in der
Behandlung des Rauchs und der Abwässer ergiebt sich im
Grunde daraus , daß jener nach oben steigt, diese nach
unten fallen . Wenn der Rauch ans unseren Schorn¬
steinen ständig die Gewohnheit hätte, ebenfalls nach unten
sich zu bewegen , so würde man längst auf seine Beseiti¬
gung ' hingearbeitet und eine solche wohl auch bereits er¬
zielt haben. So aber glaubt man, der Luft die Fort¬
schaffung des Rauchs überlassen zu können. In kleineren
Verhältnissen mag es auch angchen , nicht aber in der
Großstadt. Im ursprünglichen Zustande des Hausbaues
genügte ein Loch im Dach, dem Rauch einen Ausgang zu
bieten. Dann kam ein Genie in die Welt , das den Ein-
fall hatte und durchführtc, dem Rauch einen bestimmten
Weg bis ins Freie nach oben hin vorzuschreiben. Seit¬
dem ist an der Anlage der Rauchwcge gewiß Manches
verbessert worden , die Ranchbeseittgnng aber hat sich i

immer nur auf das Innere der Häuser bezogen, nicht
aber auf die Stadtluft als solche.

Die gesundheitlichen Schäden, die durch den Rauch
in Großstädten hervorgerufen werden, lassen sich Haupt,
sächlich an zwei Thatsachen veranschaulichen. Die ein«
ist in der Nebelbildung gegeben. Es ist seit einiger Zei,
festgestcllt, daß die Nebelbildung mit dem Staubgehalt
der Luft zusammenhängt , und daraus folgt, daß die Bcr-
mehrung des Staubes , wie sie durch den Rauch stattfindet,
auch die Wahrscheinlichkeit der Nebelbildung steigert. Man
braucht aber deswegen nicht zu glauben, daß mit der Be-
seitigung des Rauchs die Großstadtnebel aufhören würden.
Man darf auch von der Wissenschaftgarnicht verlangen,
daß sie ein Mittel ausfindig machen solle, die Nebel zu
verhüten . Das würde etwa auf dasselbe hinauskommen,
als wenn man die Hausabfälle auf der Straße an¬
sammeln ließe und nun von der Wissenschaftforderte,
sic sollte für angemessenen Regenschauer sorgen, um diese
Ansammlungen von den Straßen fvrtzuspülen. Der
wesentlichste Punkt ist darin zu erblicken, daß der Nebel
einerseits häufiger , andererseits weit unangenehmer un¬
schädlicher durch den Nauchgehalt der Atmosphäre wird.
Die zunehmende Industrie in manchen deutschen Groß,
stabten hat es schon dahin gebracht, daß an einzelnen
Wintcrtagen der Zustand der Luft dem berüchttgtenErbs-
suppennebel Londons garnicht so sehr viel nachsteht, und
daß man trotz wolkenlosen Himmels die Sonne höchstens
als eine trübrothe Scheibe zu sehen bekommt. Wer sich
z. B . in Berlin aufgehalten hat, wird sich solcher Winter-
tage wohl erinnern . Die Sachlage kann aber noch allge.
meiner gekennzeichnet werden , nämlich durch die Bc.
trachtung, um wie viel die Sonnenscheindauer in den
Großstädten durch einen dcrarttgen Zustand der
Atmosphäre verkürzt wird . Die Ergebnisse der wissen¬
schaftlichen Untersuchungen iiber diesen Punkt sind über¬
raschend mrd geradezu erschreckend. Es ist ermittelt
worden , daß eine große Jndnstricstabt — wjr können die
in England angestellten Erhebungen sehr wohl auch auf
unsere deutschen Verhältnisse übertragen — im Sommer
ein Sechstel, im Winter aber die Hälfte des Sonnenscheins
verliert , der ihr ohne Verunreinigung der Luft durch die

l städtische Rauch, und Staubentwicklung znkommen würde.
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Deutsches Reich.
* Die Jesuiten «der Bayer «. In Bayern wird man

ptelletcht erfreut sein, zu erfahren , wie die Jesuiten über
die Lage innerhalb der blauweihen Grenzpfähle denken.
Die letzte Nummer der „Civtlta Cattolica" enthält folgen¬
den interessanten Passus : „Der Prinzregent ist ledig¬
lich ein Spielball seiner protestantischen Minister . Seine
Regierung fördert Alles, was der Kirche ivie der öffent¬
lichen Moral feindlich und schädlich ist. Einige Zeitungen
.teilen das Centrum in ein falsches Licht, als eine Partei
voller Verschlagenheit, Unwissenheit und Perfidie u. s. w.
Während die Protestanten und Liberalen einen
katholischen, aber gemäßigten Minister stürzen, weil er
sich weigerte, sich als ihr Werkzeug herzugeben, jagen sie
dem Prinzregenten Angst ein dadurch, daß sie ihm in
den düstersten Farben die Herrschsucht des Centrums
und der Kirche schildern. Die Regierung ist es also, die
in Bayern die „Los von Rombewegung" unterstützt. In
diesen Tagen wurde in Würzburg (sie !) eine große
Versammlung abgehalten, um das festzusetzen, was sie
den „Reform-Katholizismus " nennen . Einige Priester,
die dieser Versammlung beiwohnten, haben sich durchaus
in katholischem Sinne ausgesprochen. Nichtsdesto¬
weniger sucht man dem Protestantismus , der sich gerade
anschickt, einen heftigen allgemeinen Sturm auf die Kirche
zu unternehmen , das Terrain vorzubereiten ." Im Ver¬
gleich zu diesen Anschuldigungen, die sich auf den gut¬
katholischen Prtnzregenten und seine Minister entladen,
wird der Evangelische Bund es sich ruhig gefallen lassen
können, daß man ihn beschuldigt, den Papst als einen
„Teufel" und die Katholiken als „menschliche Ungeheuer"
bezeichnet zu haben.

* Rundschau im Reiche. Als Stilproben aus
der socialdemokratischen Presse  citirt die
„Freist Ztg." aus der „Leipz. Volksztg." Folgendes:
„Sie lügen Alle, die Rotte Kardorff und Eugen Richter,
was das Zeug halten will, aber die tollgewordenen Esel
bringen nicht einmal einen reellen Staatsstreich ferttg."
Weiter spricht das Blatt von „blinder Gier ", „blöder
Verkennung der politischen Möglichkeiten und Unmög¬
lichkeiten, die Mehrheit schlage„mit Händen und Füßen
um sich", „die Rotte begann zu toben wie der Stter im
Porzellanladen . . . Ruppigste Kontrerevolution . . .
Ein Haufe tollgeworbener Esel kann unter Umständen
gefährlicher werden als ein blutdürstiger Tiger . . .
Hol Euch der Teufel !" — Zum Falle Baltrusch theilt die
„Ostdeutsche Volksztg." im Anschluß an die Berichttgung
des Generalkommandos des 1. Armeecorps — wonach
der Tob des Kanoniers Baltrusch nicht auf ein Ver¬
brechen, sondern auf einen Unglücksfall zurückzuführen
ist - mit, daß die Wittwe Baltrusch einen Civilprozeß
gegen diejenigen Personen anstrengen wolle, welche sie
entgegen der offiziellen Richtigstellung als schuldig am
Tode ihres Mannes erachte.

Ausland.
Wie der General Andr6 eine Rede vorbereitet,

erzählt der „Cr: de Paris " : Wenn General Andrs die
Tribüne betritt oder wenn er sich gegen Ende eines
Banketts erhebt, um zu reden, so erräth man aus der
Sicherheit seines Blickes, der Entschiedenheit seines Auf¬
tretens und seiner ruhigen Haltung , daß er Herr seiner
Gedanken ist und weiß, was er zu sagen hat . Das Wes
ist nur eine Illusion . Kaum hat General Andrd den
Mund aufgethan , so verwirrt er sich, zögert, tastet herum
und verliert den Faden . Dann läßt er sich vom Zufall
leiten, gleichviel wohin. Er gehorcht seiner Eingebung,
sagt, was ihm durch den Kopf fährt und hat es hinter¬
her regelmäßig zu bereuen. Waldeck-Rousseau, der den
General Andr6 kannte und aus triftigen Gründen vor
seinen Kühnheiten Angst hatte , ersuchte ihn jedesmal, den
Text seiner Rundfahrtreden nach der Place Beauvais
bringen zu wollen. Dort sah man die wichtigsten Stellen
durch, stritt darüber hin und her, und General Andrä

kehrte mü einer ganz anderen Rede,__als der von ihm
verfaßten ins Kriegsministerium zurück. Jmprovisiren
Sie nur nicht, rieth ihm Waldeck-Rousseau; ein Minister
darf nienrals rmprovisiren. Seitdem studirt General
Andrd seine Reden wie einen Rapport und übt sie vor
dem Spiegel ein — in Hausjacke und Pantoffeln , ein
seidenes Tuch um den Hals . Auf dem Tische steht eine
Flasche Evian -Wasser, denn er verabscheut den Wein und
alle Schnäpse. Er stellt sich vor dem Spiegel auf, wirft
sich in die Brust , streckt die Hand aus und ruft im Be¬
fehlshabertone : Messieurs. Das ist aber nicht das
Richtige, es ist zu militärisch, zu kurz angebunden. Er
macht einen neuen Versuch, weicht um einen schritt
zurück und spricht lächelnd: Messieurs. Das ist's auch
noch nicht, es ist zu liebenswürdig , zu gesellschaftsmäßig,
zu sehr an einen Vortrag gemahnend. Neuer Versuch;
endlich gelingt es ihm. Der General stürzt ein Glas
Wasser herunter , zündet eine Cigarette an, mißt das
Zimmer mit langen Schritten , die Hände hinter dem
Rücken und mit gerur^ elter Sttrn . „Meine Herren,
ich danke Ihnen für den Empfang , den Sie mir bereiten.
Er gilt , ich weiß es, der Regierung, der Republik."
General Andrd betont das Wort Republik. Es klingt
entschlossen und gewissermaßen herausfordernd . Jetzt
ist er im Zuge. Seine Sttmme klingt wie Trompeten¬
geschmetter, die Hand wirft unsichtbare Feinde nieder;
das Auge blitzt. „Mt Ihrem Beistände, einem uneigen-
nützigen, für die Zukunft und die Entwickelung der
demokratischen Einrichtung begeisterten Beistände . .
Nichts vermag den feurigen Redner mehr aufzuhalten.
Hinter den Thüren lauschen lächelnd die 'Ordonnanz¬
offiziere, die schlauesten beeilen sich nach den ersten
Stimmausbrüchen dem Ministerium den Rücken zu
drehen, sie wissen, daß der Mnister bis gegen Abend
vollauf beschäftigt ist.

Tic türkische Reform-Kommission.
I-. K o n st a n t i n o p e l, 7. Dezember.

Da die Pforte sich endlich bewogen gefühlt hat, dem
Drängen der Mächte wenigstens äußerlich durch Ein¬
setzung einer Kommission zur Durchführung von
Reformen in der europäischen Türkei nachzugeben, er¬
scheint es angebracht, nochmals auf die Bestimmung des
Berliner Vertrages zurückzukommen, nach der die hohe
Pforte schon seit 24 Jahren verpflichtet ist, in den
europäischen Vflajets eine Reorganisation eintreten zu
lassen. Zunächst wurde das im Artikel 18 des Präli¬
minarvertrages von San Stefano im Jahre 1878 fest¬
gesetzt, und 'während des Berliner Kongresses beantragte
Graf Schuwalow die betreffenden Bestimmungen zu
erweitern, da verschiedene Provinzen in Europa und
Asien nicht mit berücksichttgt worden seien. So wurde
denn der erwähnte Artikel 15 auf alle Völkerschaften
des türkischen Reiches aiwgedehnt. Dagegen beschloß
man, sich lediglich auf die Normirung der Grund-
z ü g e zu beschränken, von Einzelheiten dagegen abzu-
sehen, und diese falsche Rücksichtnahme trägt wohl die
Hauptschuld daran , daß die türkische Regierung fast ein
Vierteljahrhundert lang die Existenz der ihr auferlegten
Verpflichtung ignoriren konnte. Damals war Europa
in der Lage, der Türkei eine Verfassung fiir Macedonien
aufzuzwingen ; aber es versagte sich selbst jede Ein-
inischung und rechnete optimistischer Weise auf den guten
Willen der Pforte . Wenn man nun heute ohne Weiteres
an die ernsten Absichten der Türkei glaubt , so beweist
das in erster Linie, daß nach wie vor der „gute Wille"
der Pforte vorausgesetzt wird. Die kommenden Ereignisse
werden zeigen, ob die Einsetzung der Kommission genügt
und nicht viel mehr die schließliche Lösung doch nur im
Wege der Revolutton herbeigeführt werden wird.

*

*  Italien . Protest gegen das Eheschei¬
dungsgesetz. „3y 2 Millionen Idioten " nannte in
der letzten Kammersitzung der Deputtrte Socci die Unter¬

zeichner der Petttion gegen die Ehescheidung, die auf
Wagen in 177 Bänden in das Parlament transportirt
wurde . Wenn diese Krittk Soccis sich auch nicht rn der
sonst in Parlamenten gebräuchlichen Form hält , so mutz
doch festgestellt werden, daß mit Ausnahme des hervor,
ragenden italienischen Romanciers Antonio Fogazzaro
sich sehr wenige Namen von Bedeutung unter dieser un¬
geheuren Massenpetition finden. Furcht vor Neuerungen,
Einflüsterungen der Priester , polittscher Haß, Zelotrs-
mus , persönliche Eitelkeit hat diese ungeheuere Herde
willenloser Menschen zur Hergabe ihres Namens ver¬
anlaßt . Zahllos ist die Anzahl der Frauen , zahllos die
Anzahl der Schulkinder, und nicht minder die der An¬
alphabeten, für welche die Schreibkundigen die Namen
eintrugen , die in die Liste der Protestler ohne Wahl auf-
genommen wurden . Immerhin werden sich doch eine
ganze Menge bewußter Gegner unter diesen Millionen
befinden, und darin liegt die Bedeutung dieser Petttton
für das Ministerium , das dadurch gezwungen wird,
klipp und klar zu sagen, wie es sich weiterhin zu der ern-
gcbrachten Ehescheidungsvorlage zu verhalten gedenkt.

* Marokko. Aus Marokko klingen die Nachrichten
immer bedenklicher für den Sultan . Eine dem Madrider
„Liberal " aus Tanger zugegangene Depesche besagt, daß
der Sultan darauf verzichtet hat, sich nach Rabbah zu be¬
geben, weil er vom Kommandeur der Armee die Nachrrcht
empfangen hat, daß sie von den Rebellen rings umgeben
sei. Die Depesche fügt hinzu, daß einige bisher treue
Kabylenstämme mit dem Prätendenten gemeinsame
Sache gemacht haben.
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Anwesend sind unter dem Vorsitze des Herrn Präsi¬
denten Kommerzienrath Fehr - Flach  folgende Mit¬
glieder der Kammer: Herr L. D. Jung-  Wiesbaden,
Herr Weinhändler G v e b e l - Wiesbaden, Herr Kom-
merzienrath vr . Kalle - Biebrich,  Herr Spediteur
Schür mann - Biebrich , Herr Kommerzienrath
K r a y e r - Johannisberg , Herr Direktor P l i e -
n i n g e r - Griesheim , Herr Weinhändler C. H.
Schultz - Rüdesheim, Herr Eschwege - Langen-
schwalbach, Herr S . H e y m a n n - Wiesbaden, Herr
C. W. P v t h s - Wiesbaden, Herr Geh. Regieruugsrath
Professor I) r . L au b en h eime  r - Höchst, Herr Direk¬
tor Hummel-  Hochhetm a. M. und außerdem der
Syndikus der Kammer, Herr vr . M e r b o t . — Nach
Verlesung des Protokolls der vorigen Sitzung wird in
die Tagesordnung eingetreten. — Ueber die Sitzung des
deutschen Handelstagsausschusses berichtet Herr L. D.
Jung  in klarer ausführlicher Weise. Ueber die Ver¬
handlungen des Ausschusses sind ja seiner Zeit ausführ,
lichere Berichte in die Oefsentlichkeit gelangt ; wir können
uns also ein näheres Eingehen auf den Bortrag des
Referenten ersparen. Interessanter war nur die Mit¬
theilung , daß der bekannte Antrag Dr . Hammacher
zu den Vorgängen bei der gegenwärtigen Berathung
des Zolltarifs im Reichstage in unrichtiger Fassung durch
die Presse gegangen sei, und namentlich die Verhand¬
lungen , die sich an denselben geknüpft hatten. Der An¬
trag vr . Hammacher sprach sich für die Regierungs¬
vorlage, als für die bessere Grundlage zur Errichtung
von Handelsverträgen , aus . Die Abstimmung wurde,
da der Antragsteller und Diejenigen, welche sich für den
Antrag aussprachen, dem Antrag nur Werth beimessen
konnten, wenn er einstimmig oder mit möglichst über¬
wiegender Majorität angenommen werde, zunächst auf
Probevorgenommen . DieAbstimmung ergab, daß 20 Aus¬
schußmitglieder (meistens Industrielles für und 14 Aus¬
schußmitglieder gegen den Antrag stimmten. Darauf
wurde der Antrag fallen gelassen.

Aus dem Bezirk sind der Handelskammer bisher nur
wenig Nachrichten über Schädigung von Kauf-
leuten durch landwirthschaftliche Ge-
n o s s e n s cha f te n zugegangen. Bon den im Re-
gierungsbezirk Wiesbaden bestehenden Korn Häusern
liegt keines im Bezirk der Handelskammer. Von den

Der Unterschied des Verhältnisses im Sommer und
Winter enthüllt die wichtige Thaffache, daß die Heizungen
der Wohnhäuser an der Ranchplage den schwersten Antheil
haben. Wahrscheinlich liefern die Wohnhäuser die Hälfte
bis zwei Drittel des gesammten in die Luft gehenden
Rauchs. Wie viel Sonnen - und überhaupt Tageslicht
einer Großstadt auf diese Weise entzogen wird , geht da¬
raus hervor , daß während des Winters bis in den März
hinein der Viktoria -Thurm in Westminster und die
Pauls -Kirche in London gegenseitig nicht sichtbar gewesen
sind, trotzdem die Gebäude in der Luftlinie nur etwa 2s/j>
Kilometer von einander entfernt sind. Es ist keine
Frage , daß dieser Umstand nicht einem fortgesetzten Nebel
zugeschriebenwerden kann, sondern die Folge der
dauernden Luftverunreinigung ist, die im Wesentlichen
von dem Rauch herstammt. Sie liefert aber einen drasti¬
schen Beweis für den Grad , in dem die Durchsichtigkeit
der Luft und damit auch ihre Durchdringung für die
Strahlen des Sonnenlichts in der Großstadt beeinträch-
ttgt wird . An nebeligen Tagen steigt der Rauch über¬
haupt ohne Weiteres in die Straßen hinunter , und eine
Rechnung zeigt, daß eine Lufterneuerung von außen her
itberhaupt garnicht statffindet, sondern die schon mit Rauch
beladene Luft von Neuem durch die Schornsteine getrieben
>vird, und so fort . Haben doch Untersuchungen in den
großen Gärten von Kew, einen: verhältnißmäßig be¬
günstigten Theil Londons, ergeben, daß innerhalb einer
Nebelwoche auf den dortigen Gewächshäusern theerige
Stoffe im Betrage von 120 Centnern auf die Ouadrat-
meile ans der Luft niedergeschlagen waren . Was nun
die etwaige Abhülfe dieses menschenunwürdigen Zu-
stanbeS betrifft, so denkt vr . Shaw einmal an die Mög¬
lichkeit der Ventilation durch elektrisch betriebene Venti¬
latoren . Er kommt dabei zu ziemlich hohen Kosten für
die Anlage und den Betrieb , die jedoch nach seinem Er-
messen als zu hoch nicht betrachtet werden können, falls
ein Erfolg dadurch wirklich erreichbar ist. Wichtiger aber
ist jedenfalls der zweite Vorschlag, baß die einzelnen
Blocks von Prtvathäusern den Ausgang ihrer Heizungen,
wie eS ja auch bei Fabrikanlagen geschieht, in einem ein¬
zigen Schornstein vereinigen sollten, ober vielmehr nicht
in einem Schornstein, sondern in einem Behälter , ivo die

Luft vor ihrem Austritt von dem Rauch befreit werden
könnte. Auch hier mutz zugegeben werden, daß es sich um
ein kostspieliges Verfahren handelt, aber es sind auch sehr
erhebliche Ersparnisse dagegen in Anschlag zu bringen.
Ein schwerer Nebel in London kostet nach den gewissen-
Haftesten Schätzungen 400,000 bis 1,000,000 Mk., und der
innerhalb eines Jahres verursachte Schaden wird auf
60 bis 100 Millionen geschätzt. Wo der Rauchschaden so
groß ist, da wird es den Stadtbewohnern auch nicht auf
eine geringe Abgabe zum Zweck der Nauchbeseitigungan-
kommen. Ferner aber macht Shaw noch den sehr em-
pfehlenswerthen Vorschlag, daß eine solche Abgabe ge¬
bührend vcrtheilt werden müßte. Man hat in einzelnen
Städten , namentlich wiederum in London, Sttafen auf
die starke Rauchentwicklung aus Schornsteinen eingeführt
und oftmals geltend gemacht. Shaw will aber als Gegen¬
stück dazu eine Art von Belohnung für geringe Rauchent-
Wicklung haben, um das Interesse der Bevölkerung und
der Ingenieure anzuspornen. Ein Hüuserviertel, daS
eine Einrichtung zur Vermeidung des Hausrauchs ge-
troffen hat, soll geringere Abgaben zahlen, dagegen eine
andere Stadtgegend , die sich durch besondere Verunreini-
gung der Luft auszeichnet, höhere. Diese Einzelheiten
sind vorläufig von verhältnißmäßig geringem Gewicht.
Vor Allem muß festgehalten werden, daß die Rauch-
belüstigung in unseren Großstädten einen empfindlichen
und unberechenbaren Schaden verursacht, auf dessen Be¬
seitigung Jeder hinarbeiten muh, der irgend einen Ein-
slutz nach dieser Richtung hin zu üben hat.

Die„Heldenlhalm"Varsalonas.
Seit mehreren Wochen ist Sizilien , wie berichtet, der

Schauplatz wirklich überraschender Thaten des Banditen
Varsalona , der Musolino weit in Schatten stellt. Er ist
weit intelligenter und tapferer als sein Vorgänger . Die
Geschichte seiner erstenVerbrechen, schreibt ein französischer
Korrespondent, ist banal ; es ist das alte Lied von der
Vendetta des Südens . Ein Brnder Varsalonas war um-
gebracht worden, und dieser erste Mord wurde die Ursache
einer Reihe von Meuchelmorden, die ihren Urheber

Varsalona in die Berge führten . Dort schuf er sich em
wirkliches Königreich durch ein Vorgehen, das für seine
Klugheit bezeichnend ist. Um von den Bauern , die er
sich natürlich tributpflichtig machte, nicht verrachen zu
werden, säte er geschickt Mißtrauen und Zwietracht unter
den Bauern und ihren Grundbesitzern. Der sorgfälttg
von ihm geschürte gegenseitige Hatz war chm dann eine
Garantie für seine persönliche Sicherheit. Jeder dieser
Einheimischen konnte sich abwechselnd für den Vertrauten
Varsalonas halten , der in Wirklichkeit keinen hatte. Durch
dieses sinnreiche Mittel wußte er Alles, sah er Alles, imb
seine Wachsamkeit ist thatsächlich seit mehr als zwei Jahren
nie getäuscht worden. Beim geringsten Verdacht eines
Verraths tödtete er überdies den Verräther , und dieses
radikale Mittel sicherte ihm die Treue derer, die bei seinem
ersten Mttel noch schwankend geblieben waren . Eines
Tages begehrte er eine junge Sizilianerin von 17 Jahren,
die Mangiapana , die mit einem Vater in einer ziemlich
einsamen Hütte lebte. Er umstellte die Hütte, ließ den
Vater von seinen Leuten fesseln und wollte bei der Tochter
Gewalt anwenden : aber er erhielt zu seinem Erstaunen
von ihr die leidenschaftlichsten Liebeserklärungen. Sie
liebte ihn seit langem, ohne ihn zu kennen. Er führte sie
mit sich fort , machte sie zu seiner Gefährtin und sie gebar
ihm zwei Söhne . Alle Abenteuer in Varsalonas Leben
sind dieser Art ; sie bezeugen wenigstens, daß es sich nicht
um einen gewöhnlichen Mssethäter handelt. Man könnte
ein Buch füllen, wollte man alle diese Füge von Ver¬
schlagenheit und Vorsicht erzählen. Zu ferner Kühnheit
gesellt sich seine kluge Berechnung, und er beweist eine
Unempfindlichkeit, eine Kaltblüttgkeit und eine Umsicht in
der Gefahr , die ihn schon oft aus schlimmen Lagen ge¬
rettet haben. Seine kluge Berechnung zeigte er artth
darin , daß er eS immer vermied, Gendarmen zu tödten,
wenn es ihm nicht unbedingt nöthig schien. Er wußte
sehr gut, daß die Behörden in Sizilien vor allen Dingen
in Ruhe gelassen werden wollen, und so vermied er jede
Reklame und beging niemals einen Mord, von dem mmt
nicht, sobald man ihn erfuhr , allge:nein sagte: „Varsa¬
lona hat sich wieder gerächt." Und von dieser Auffaflung
bis zu dein Glauben, daß er Recht gehabt hätte, ist es in
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int Regierungsbezirk begründeten Winzervereinen haben
sich 16 Winzervereine des Rheingaues zu einer Central-
verkaufs -Genoffenschaft zusammengeschlossen. Dieselbe
sucht dem Handel durch Errichtung von Weinstuben
und Verkauf an Private den Boden zu entziehen. Da
die Winzervereine an der Ahr an den Landwirthschafts-
utinister eine Eingabe wegen Gewährung von Staats-
beihülfen gerichtet haben, eine Nachahmung dieses Bei¬
spiels wohl möglich, so hat die Kammer an den Herrn
Handelsminister die Anfrage gerichtet, ob nicht Staats¬
unterstützungen (worunter auch billiges Geld zu rechnen)
an landwirthschaftliche Genossenschaften nur dann ge¬
währt werden, wenn sie statutarisch den Handel mit Nicht-
mitgliebern ausschlietzen. Größeren Schaden als durch
Verkaufsgenossenschaften erleidet der Handel durch die
landwirthschaftlichen Einkaufsgenossenschaften. Weitere
Mittheilungen der Kaufleute an die Handelskammer
sind erwünscht.

Herr H e y m a n n stellt dazu den Antrag , die
Kammer möge sich dafür aussprechen, daß die zuständige
Behörde denjenigen Genossenschaften, welche auch an
Nichtmitglieder verkaufen, die staatlichen Zuschüsse ent¬
ziehe, und daß man dieselben auch zu den Lasten
heranzieht, welche dem Handel aufgelegt sind. Nach tan¬
gerem Für und Wider, in welchem besonders betont
wurde , daß man in der Angelegenheit erst genauer in-
formirt sein müßte, wurde der Antrag vorläufig zurück¬
gestellt.

Der Verband der Arbeitgeber -Verbände Berlins er¬
sucht um Zustimmung zu den voit ihm ausgearbeiteten
Vorschlägen, betreffend Regelung des Sub¬
missionswesens.  Der Verband wünscht vor
Allem Abschaffung der Submissionen für das Kunst-
gewerbe, sowie des Gebrauchs (?), daß der Mindest-
forüernde den Zuschlag erhält , er fordert , daß der Zu¬
schlag demjenigen gegeben werde , welcher etwa die Mitte
in den Forderungen halte . Da die Vorschläge sich bei¬
nahe ausschließlich auf Submissionen für Handwerker¬
arbeiten beziehen, auch kaum geeignet sind, das Sub¬
missionswesen zu vereinfachen und zu verbessern, viel¬
mehr durch Schaffung neuer Schwierigkeiten (Sachver¬
ständigenorgane ) zu erschweren, da dadurch nur neuer
Konkurrenzneid hervorgerufen werden kann, die Be¬
rechnung des Mittelpreises bei Submissionen auch auf
ganz willkürlichen Grundlagen beruhen soll, so empfiehlt
der Ausschuß, den Vorschlägen die Zustiunnung zu ver¬
sagen. Es wird dementsprechend beschloflen.

Die Königl . Eisenbahndirektion Frankfurt theilt
mit, daß dem Wunsche der Handelskammer nach direkten
Gütertarifen zwischen den Stationen der preußischen
Staatsbahnen und der Kleinbahnen aus grundsätzlichen
Bedenken nicht näher getreten werden könne. In der
Regel beschränkten sich die Staatsbahnen auf eine theil-
wetse Ermäßigung der Abfertigungsgebühr für Massen¬
güter in Form von Uebergangstarifen , soweit ein wirth-
schaftliches Bedürfniß hierfür nachgewiesen sei. Einen
derartigen Antrag haben die nassautschen Kleinbahnen
gestellt, der zur Zeit der Prüfung unterliegt . Nach Ab¬
schluß der Prüfung wird der Kammer von deren Ergeb-
niß weitere Mittheilung gemacht.

Der Verband der deutschen Berufsgenossen¬
schaften  hat eine Eingabe an den Reichskanzler ge¬
richtet, in der er um eine baldige Aufhebung des § 84
des Gewerbe-Unfallversicherungsgesetzes vom 5. Juli
1900 und Wiederherstellung der früheren Bestimmungen
bittet. Die Eingabe führt aus , daß durch die aus der
Initiative des Reichstages hervorgegangene Abänderung
des Gesetzes die Industrie und besonders das Klein¬
gewerbe schwer belastet werde . Nach 8 34 des Gesetzes
soll nämlich an Stelle des bisherigen Umlageverfahrens
das Kapitaldeckungsverfahren treten,- die vorhandenen
Reservefonds der gewerblichen Berufsgenossenschaften
sollen um mehr als 400 Millionen Mark erhöht werden.
Um dies zu erreichen, ist für die nächsten Jahre eine sehr
erhebliche Erhöhung der Unfallversiche¬
rungsbeiträge  vorgesehen . Ein Bedürfniß für
diese Erhöhung sei in keiner Weise nachgewiesen. Auch
könne der angebliche Zweck dieser Erhöhung auf dem

bezeichneten Wege niemals erreicht werden, da die Er¬
höhung des Reservefonds in den einzelnen Berufs¬
genossenschaften sehr verschieden sei und in gar keinem
Verhältnitz zu ihren Rentenverpflichtungen stehe. Der
Ausschuß empfiehlt, die Eingabe zu unterstützen. Herr
Heymann  spricht sich aus für Beseitigung des 8 34.
Die Kammer schließt sich ihm und den Ausführungen des
Ausschusses an.

Die von der Handelskammer veranstaltete Erhebung
über die Wünsche der Handeltreibenden wegen Er¬
weiterung der Sonntagsruhe  hat ergeben,
daß nur ein kleiner Theil der selbständigen Handel¬
treibenden für eine Erweiterung ist. Es wurden im
Ganzen 643 eingetragene Firmen befragt . Hiervon ant¬
worteten bei der ersten Umfrage brieflich 222, bei der
zweiten Umfrage durch Listen 193; im Ganzen also 415.
Von den übrigen 228 Firmen verweigerten 81 Firmen
die Antwort , bei 125 Firmen war keine Antwort zu er¬
langen , weil die Inhaber trotz wiederholtem Besuch nicht
anzutreffen waren , weil die versprochene briefliche Ab¬
stimmung unterblieb re. Von den 415 eingetragenen
Firmen erklärten sich 251 gegen jede Einschränkung,
während 164 Firmen für eine Einschränkung, zu einem
kleinen Theil auch für gänzliche Sonntagsruhe waren.
Von den 164 Firmen , welche für Einschränkung stimmten,
waren aber nur 188 Firmen für eine Sonntagsarbeit
von 7 bis 91/2  Uhr , 26 Firmen wollten eine andere
Arbeitszeit , nämlich 9 Firmen eine Arbeitszeit von 7
bis 10, oder 8 bis 10, oder 7 bis 11, oder 9 bis 12,
7 Firmen eine Arbeitszeit von 11 bis 1 Uhr, 4 Firmen
von 11i/2 bis 2 Uhr , 1 Firma nach Belieben 1 Stunde
vor oder nach dem Hauptgottesüienst , 5 Firmen wollten
Schließung aller Geschäfte mit Ausnahme der Lebens¬
mittel . — Die Erhebung hat noch eine werthvolle Er¬
gänzung durch die Erhebung des hiesigen Vereins selbst¬
ständiger Kaufleute erfahren , welche sich auf die nicht ins
Handelsregister eingetragenen Inhaber von Laden¬
geschäften erstreckte. Diese zweite Erhebung hat folgende
Abstimmung ergeben : Von 1050 befragten Geschäften
haben sich 827 für eine Einschränkung und 573 gegen
eine Einschränkung der Sonntagsarbeit erklärt, wäh¬
rend 101 eine Antwort verweigert und 49 gar keine Ant¬
wort gegeben haben. Beide Erhebungen lassen deutlich
erkennen, daß auch nicht ein Drittel der Geschäfte für
eine Einschränkung der Sonntagsarbeit ist, nämlich
25 % der eingetragenen Firmen und etwa 31 % der
Ladengeschäfte von nicht ins Handelsregister ein¬
getragenen Firmeninhabern, - im Ganzen sind es nur
etwa 491 Geschäfte. Die Zahl der Unterschriften auf den
Eingaben , in welchen der Magistrat um Einschränkung
der Sonntagsarbeit gebeten wurde , stellte sich ungefähr
gleich hoch. Tyatsächlich waren ja 531 Unterschriften vor¬
handen (infolge falscher Zählung durch einen Büreau-
gehülfen waren im Schreiben an den Magistrat nur
501 Unterschriften angegeben ), von denen 18 Unter¬
schriften, weil doppelt, 15 Unterschriften, weil von Nicht¬
kaufleuten vollzogen , abzuziehen waren , sodatz, wenn
man von den 59 undeutlichen Unterschriften, die im
Adreßbuch nicht nachweisbar waren , absieht, oder gar von
den zahlreichen (mindestens 26) Unterschriften solcher
Kaufleute dieser Eingabe , welche sich bei unserer
Erhebung für Beibehaltung der jetzigen
Geschäftszeit erklärten,  doch nur höchstens
500 Unterschriften für die Einschränkung übrig bleiben.
Die Erhebung lieferte den Beweis , daß nur ein kleiner
Theil der hiesigen selbständigen Handeltreibenden für
eine Einschränkung der jetzigen Sonntagsarbeit ist. Die
Handelskammer konnte daher den Magistrat nur noch¬
mals darum ersuchen, den Antrag der 400 bis höchstens
500 Geschäftsinhaber auf Verkürzung der Geschäftszeit
von 7 bis 91/2  Uhr (die Angabe 10 Uhr in der Eingabe
ist wohl irrthümlich ) abznlehnen und die jetzige Rege¬
lung der Sonntagsruhe beizubehalten . Sofern es aller¬
dings gelingen sollte, den Hauptgottesdienst von 91/2  bis
IIV2 Uhr auf die Nachmittagsstunüen zu verlegen , dann
würde die Handelskammer allerdings für eine Verlegung
der fünfstündigen Geschäftszeit am Sonntage auf die
Zeit von 7 bis 12 Uhr eintreten.

Sizilien wie in Korsika nur ein Schritt . Andererseits
suchte Varsalona auch etwas darin, edelmüthig zu er¬
scheinen. Eines Tages traf er auf freiem Felde mit seiner
Bande eine Patrouille . Me Briganten waren fünf an der
Zahl , die Carabmieri drei. Musolino hätte an seiner
Stelle nicht gezögert, die Patrouille niederzumachen. Var¬
salona war gewitzter und ließ die drei Carabinieri mit
heiler Haut davonkommen. Ein anderer Zug : der Lieb¬
haber einer seiner Schwestern , ein gewisser Antonio
Ballone , hatte sich erlaubt , Erpressungen zu begehen, und
sich dabei bisweilen des tllamens des Banditen bedient,
um von den Bauern Geld zu erlangen . Varsalona tödtete
ihn und machte bekannt, warum er ihn gerichtet hätte.
So ist der Mann beschaffen, der seit länger als einem
Monat einer wahren Armee von Carabinieri und Sol¬
daten, die gegen ihn mobil gemacht ist, Stand hält . Me
-Ortsbehörden haben nämlich auf dringende Befehle von
der Regierung endlich die Verfolgung des Banditen auf¬
nehmen müssen. Bis jetzt hat man das Nest immer leer
gefunden. Man hat ungefähr 400 Personen verhaftet,
die mehr oder weniger der Mitschuld bei den zahlreichen
Morden Varsalonas verdächtig sind, man hat alle seine
Verwandten verhaftet, auch seine Frau , die Mangiapana,
und seine Kinder, man hat seine Bande zerstreut, aber
man hat noch immer nicht die Hand auf ihn legen können
und scheint auch noch lange nicht so weit zti sein. Vor
einigen Tagen glaubte man ihn zu haben. Ein anonymer
Brief zeigte an, daß er sich bei einem gewissen Castellana
m dem Dorfe San Stefano Quisquina aufhalte / Zwanzig
Soldaten und zwei Carabinieri wurden sofort abgeschickt,
das Dorf und das Haus Castellanas zu umzingeln.
Varsalona war in der That bei dem Letzteren. Aber er
verlor durchaus nicht seine Ruhe , als er sich umzingelt sah.
Er zwang seinen Wirth , sich zu vertheidigen , drückte ihm
ein Gewehr in die Hände und stieß ihn zum Fenster. So-
fort krachten aus den Reihen der Soldaten zwanzig
Schüsse, und Castellana stürzte zitsammen. Me Truppe
war überzeugt, daß Varsalona gefallen >väre, wartete
zwei oder drei Minuten und stürzte sich dann, als kein
Laut hörbar wurde, zugleich mit den Dorfbewohnern in
das Haus . Darauf hcüte Varsalona gewartet, der vor

dem Gewehrfeuer verschwunden war und die wenigen
Minuten Ruhe benutzt hatte, um ein Kleid anzuziehen und
sich den Kopf mit einer Mantilla zu bedecken, die
Castellanas Frau gehörten . So ausstaffirt , stürzte er
sich in dem Augenblick, in dem man in das Haus drang,
mitten durch die Menge , verzweifelte Schreie ausstoßend
und schluchzend, mrd es gelang ihm, im Schutze der Nacht
zu entfliehen , wobei er allerdings sein Gewehr, seine
Patronen und seine Schuhe in denHänden der bewaffneten
Macht lassen mußte . Das ist die letzte authentische Helden-
that Varsalonas . Es hat jedenfalls den Anschein, als
sollte es noch mehr Mühe kosten, ihn zu fangen , als
Musolino schon verursacht hatte. — Es heißt übrigens,
er sei nach Afrika entwichen.

Ans Kunst und Leben.
C. K . Die Restauriruug des Parthenon . Man er.

innert sich der Erregung , schreibt der „Gaulois ", die im
vorigen Jahre in Europa durch die Nachricht hervorge¬
rufen wurde , daß der Parthenon einzustürzen drohte.
Mehrere Regierungen und gelehrte Körperschaften be¬
eilten sich, der hellenischen Regierung ihre Unterstützung
durch Geld und auf andere Weise anzubieten , damit die
Restaurirungsarbeiten am Parthenon und Erechtheion
unverzüglich ausgenommen werben könnten. Es wurden
auch fremde Architekten zu diesem Zwecke hingeschickt.
Die griechische Regierung dankte den fremden Regie¬
rungen und gelehrten Körperschaften, lehnte aber ihre
Anerbieten ab, indem sie erklärte, daß sie sofort auf ihre
eigenen Kosten au die Wiederherstellungsarbeiten bei
beiden Bauwerken gehen würde . Die Arbeiten wurden
auch sofort danach ausgenommen . Jetzt wirb nun be¬
richtet, daß der Parthenon vollständig wiederhergestellt
ist und daß die Arbeiten am Erechtheion in einigen Tagen
beendet sein werden.

* Das beste Luther-Bildniß soll, wie man dem „B.
T ." aus Halle schreibt, in Wittenberg aufgefunden sein.
Die Mtttheilnng lautet : Bet Umdeckungsarbeiten wurde
im Knopf des südlichen Thurntes der Stadtkirche in
Wittenberg die Kopie eines von Lukas Cranach gemalten
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Herr Weinhändler Goebel  weist auf die Verhand.
lnngen der letzten Kreissynode hin, in welcher er aus¬
führte, baß die ganze Bewegung für die Vermehrung der
Sonntagsruhe von dem Verbände deutsch-nationaler
Handelsgehülfen ausgehe . Zweifellos sei der Beschluß
der Handelskammer , nicht für die Vermehrung der Sonn¬
tagsruhe einzutreten , nicht auf die Einwirkung jüdischer
Mitbürger zurückzuführen, die an der Feier des christ¬
lichen Sonntags kein Interesse hätten. Herr vr . Merbot
giebt dazu folgende Erklärung : „In einer hiesigen Zei¬
tung ist eine Eingabe wegen Einschränkung der Sonn-
tagsarbeit , welche 20 Handelsangestellte Ende November
an den Magistrat gerichtet haben, veröffentlicht worden.
Zunächst ist unwahr die Behauptung , daß die Handels¬
kammer Stimmung gegen die Verkürzung der Sonntags¬
ruhe zu machen suche. Weiter ist unwahr die Behauptung,
daß die bis 5. Oktober eingelaufenen Antworten nicht
den Erwartungen der Handelskammer für Beibehaltung
der jetzigen Zustände entsprochen haben. Weiter ist un¬
wahr die Behauptung , daß bei der Umfrage der Handels¬
kammer nur die ins Handelsregister eingetragenen
Ladeninhaber hätten in Betracht kommen dürfen. Da
der Antrag der Interessenten auf Einschränkung der
Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe im Allgemeinen ge¬
stellt war , so mutzte auch die Umfrage an alle Firmen er¬
folgen . In Verfolg dieser unwahren Behauptungen
kommt die Eingabe der 20 Handlungsgehülfen zu dem
Schluß , daß die Enquete der Handelskammer „in nicht
einwandfreier Weise veranstaltet worden ist". Da diese
Anschuldigung sich in erster Linie nur gegen das Sekre¬
tariat der Handelskammer richten kann, weil dieses die
Umfrage betrieben , so erkläre ich hiermit, daß diese An¬
schuldigung entweder eine wissentliche oder fahrlässige
Unwahrheit ist. Das Sekretariat ist bei der Umfrage, wie
leicht von den Vertrauensmännern festgestellt werden
konnte, „vollständig unparteiisch verfahren."

Die Handelskammer beschließt, daß das Präsidium
so bald als möglich eine Eingabe an den Herrn Eisen¬
bahnminister richtet, in welcher gegen  die Abtrennung
der Strecken Hattersheim -Niederlahnstein -Dicz , Wies-
baden-Diez , Wiesbaden -Niedernhausen von der Eisen¬
bahn-Direktion Frankfurt a. M . und gegen die Zuwei¬
sung zur Direktion Mainz Stellung genommen wer¬
den soll.

Eine Reihe von Weinhandlungen des Bezirks hat
für ihre Küferlehrlinge , sowie eine Anzahl von Fabriken
der Maschinen- und Metallindustrie für ihre jugendlichen
Arbeiter den Wunsch nach Errichtung von besonderen
von der Handwerkskammer unabhängigen P r ü f u n g s-
a u s s chü s s e n für die Gesellenprüfung ihrer Lehrlinge
geäußert . Die Kammer hatte sich an eine Reihe anderer
Kammern gewandt , um zu ermitteln , ob dasselbe Bedürs-
niß, insbesondere für Küferlehrlinge , in anderen Gegen¬
den empfunden wird . Die eingegangenen Antworten
lassen erkennen , daß dieses Bedürfniß zur Zeit nicht im
Weinhandel anderer Gegenden vorhanden. Dagegen
haben z. B . die Metallindustriellen Berlins das Bedürf-
nttz nach Errichtung von besonderen Prüfungsausschüßen
für ihre Lehrlinge dem Herrn Handelsminister kund-
gegeben. Derselbe hat jedoch dem Wunsche nach Errich¬
tung derselben noch nicht stattgegeben. Der 3. Ausschuß
empfiehlt daher der Kammer, von weiteren Bemühungen
wegen Schaffung besonderer Prüfungsausschüsse für
Lehrlinge in Großbetrieben zunächst abzuseheu, so lange,
bis sich Unzuträglichkeiteu bei Prüfung dieser Lehrlinge
durch Prüfungsausschüsse der Handwerkskammer er¬
geben.

Der Verband katholischer kaufmännischer Ver¬
einigungen Deutschlands hat an den Bundesrath und
den Reichstag Eingaben wegen Erlaß eines Gesetzes,
betreffend Einführung obligatorischer
kaufmännischer Fortbildungsschulen,
gerichtet. Ferner hat er den Handelsminister darum
gebeten, auf die Gemeinden einzuwirken , daß dieselben
bei genügender Anzahl von Handlungslehrlingen Fort¬
bildungsschulen für dieselben errichten. Die Einführung
eines Zwanges für Gemeinden auf Errichtung kauf-

Brustbildes Luthers gefunden, das wohl als das beste
Portrait des großen Reformators zu gelten hat. DaL
Bild wurde , wie die „Hallesche Ztg." schreibt, 1523 von
Cranach gemalt mrd harte bis 1760 seinen Platz in der
Wittenberger Schlotzkirche, in welchem Jahre es beim
Brand der Kirche vernichtet wurde . Dreizehn Jahre vor¬
her aber war das Original von dem berühmten Leip¬
ziger Kupferstecher Bernigeroth irr einer Weise verviel¬
fältigt worden , die die Bewunderung der Zeitgenossen
hervorrief . Da indessen, wie es scheint, nur wenige Ab¬
züge des Bildes gemacht worden waren, war schon 1754
kein Exemplar mehr davon vorhanden. Ein solches war
aber mit vielen anderen Sachen dem Thurmknopf der
Stadtkirche einverleibt worden , der es nun wieder ent¬
nommen wurde . Das lebensgroße Brustbild, welches
Luther im vierzigsten Lebensjahre darstellt, ist herrlich
gestochen und weicht nicht unwesentlich von den bekannten
Darstellungen ab. Namentlich sind die Augen wunder¬
bar seelenvoll gezeichnet und üben eine fascinirende Wir¬
kung aus . Die markigen Züge des dem Beschauer voll
zugewandten Gesichts sind lebensvoll ; auf der rechten
Wange ist eine Warze sichtbar, die auf keinem anderen
Bilde vorhanden ist, über der Stirn ist eine regelmäßig
gewachsene Haarrosette sichtbar, das lange Haupthaar
fällt lockig auf das Gesicht.

* Vom heutige » Bethlehem schreibt ein Mitarbeiter
des „Home Messenger ": Außer den Borstellungsbildern,
die mit ihm verknüpft sind, hat Bethlehem heute wenig
Hervorragendes . Es ist eine enge kleine Stadt , und fast
alle seine Bewohner beschäftigen sich mit dem Schnitzen
von Perlmuttersachen , was die einzige Industrie des
Ortes ist. Diese Zierrathe sind oft sehr schön. Es wer-
den nur heilige Gegenstände behandelt, die Jungfrau
und das Kind , die Geburt Christi, die Kreuzigung.
Manchmal sind die Sachen roh gearbeitet, aber die besseren
Arbeiter führen sie mit wirklich künstlerischerGeschick¬
lichkeit und Feinheit aus . Diese Beschäftigung soll eine
besondere Form der Augenentzündung im Gefolge haben.
Thatsache ist, daß es in Bethlehem viele Blinde giebt,
und sogar Kinder und junge Leute leiden an Augen-
krankheiten. Zwei oder drei Meilen davon entfernt, auf
dem Wege nach Hebron , liegen die Teiche Salomos . ES
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männischer Fortbildungsschulen dürfte kaum nöthig sein,
da wohl alle Gemeinden freiwillig bemüht sind, so weit
ihre finanziellen Kräfte reichen für die Fortbildung des
kaufmännischen Nachwuchses zu sorgen. Das haben die
fortgesetzten Bemühungen von Handelskammern rc. er¬
reicht. Die Kammer nimmt daher gern Kenntnitz von
der Eingabe des Verbandes , sieht aber von einer Unter¬
stützung derselben ab, weil nicht nöthig für den Bezirk.

Der Verein deutscher Handelsmüller hat eine Ein¬
gabe an den Bundesrath gerichtet, in der er um Ab¬
änderung des Regulativs für Getreidemühlen bittet.
Herr S . Heymann  rcferirt hierüber . Der Ausschuß
empfiehlt Unterstützung der Eingabe, weil die großen
Ausfuhrmühlen den Ausfall in der Mehlaussuhr durch
Mehrabsatz im Jnlande zu ersetzen suchen, dadurch eine
Ueberproduktion für den Inlandsbedarf Hervorrufen
und wieder einen übermäßigen Preisdruck und damit
Rückgang der Ertragsfähigkeit der mittleren und
kleineren Mühlenbetriebe bewirkt.

Die Versammlung nimmt Kenntnitz von einem
Schreiben des früheren Regierungspräsidenten von
Wiesbaden und jetzigen Oberpräsidenten Herrn
W e n tze l , worin derselbe seinen wärmsten Dank für
das von der Handelskammer ihm bewiesene Entgegen,
kommen Ausdruck giebt. Dem Herrn Oberpräsidenten
ist das Bedauern der Kammer über seinen Weggang und
die wärmsten Wünsche für seine Thätigkeit in seinem
neuen erweiterten Wirkungskreise ausgesprochen wor¬
den. — Dem neuen Regierungspräsidenten , Herrn
Hengstenberg, gegenüber hat die Kammer bei seinem
Amtsantritt den Wunsch ausgesprochen, er möge die
wirthschaftlichenInteressen des Bezirkes mit demselben
Wohlwollen wie sein Amtsvorgänger fördern . — Dem
deutschen Handelstage sind zahlreiche Wünsche der Handel-
und Gewerbetreibenden des Bezirks mitgetheilt worden,
welche dieselben bei dem Abschluß neuer Handels¬
verträge  mit 14 Staaten berücksichtigt sehen möchten.
— Ueber die letzte Bezirks -Eisenbahnraths -Sitzung be¬
richtet Herr Kommerzienrath Fehr - Flach. — Der
Eingabe der Kammer wegen Verlängerung der
Entladefrist  von 6 Stunden bei Wagenladungen
für Lagerplätze und Besitzer von Anschlußgleisenauf die
an einigen anderen Plätzen bestehenden längeren Fristen
hat die Eisenbahndirektion Frankfurt keine Folge ge¬
geben. — Für den Sommerfayrplan 1903
wurden der Königl. Eisenbahndirektion Frankfurt a. M.
eine Reihe von Wünschen zur Berücksichtigungem¬
pfohlen. — Die Handelskammer hat bei der Telegraphen-
Verwaltung beantragt , daß das Verzeichniß der
Theilnehm er an der Fernsprech - Anstalt
in Wiesbaden öfters wie einmal das Jahr gedruckt wer¬
den möchte, oder aber den beiden Buchdruckereien, welche
in Wiesbaden selbständig ein Telephon-Verzeichniß her-
airsgeben, die Neuanschlüsse vierteljährlich bekannt zu
geben. Ueber die Bekanntgabe der Neuanschlüsse an die
Buchdruckereienhat sich die Kaiserliche Oberpostdirektion
in Frankfurt a. M . noch nicht schlüssig machen können. —
Bei der Telegraphen-Verwaltung wurde beantragt , den
Beginn des Fernsprechdienstes  auch in den
Wintermonaten auf 7 Uhr anzusetzen, ähnlich wie in
Frankfurt , da durch den späten Beginn sowohl Fabriken,
Wandlungen, wie Gasthöse (wo Fremde oft frühzeitig
Fernsprechanschluß nach auswärts wünschen) unan¬
genehme Verzögerungen erlitten.

Ans Stadt und ßand.
Wiesbaden,  12 . Dezember.

es . Residenz-Theater. Fra « Franziska E l l m e n r e i ch
spielt heute die Rolle der Beate in „Es lebe das Leben". Wer
Frau Ellmeureich die großen pathetisch angehauchten Gestalten
in unseren klassischen Dramen spielen sah, wer sie in Rollen der
nachklassischcn Periode, auch in den französischen ScnsationSdramen
bewundert hat, wo sie häufig Schablonenfiguren ein eigenartiges
Leben eingeslötzt hat, der mutz ihrer großen Kunst in der Dar-
üellung moderner Rollen mit besonderem Interesse begegnen.
Die Besetzung der übrigen Rollen ist dieselbe wie in der vorigen

sind großartige Wasserbehälter aus festem Mauerwerk,
die zweifellos ein Werk Salomos sind. Seit Jahrhun¬
derten leidet Jerusalem an Wassermangel, aber Niemand
verfiel darauf , diese Wasserbehälter zu gebrauchen. Jetzt
aber sollen diese Wasserbehälter wieder benutzt und Wasser
durch Leitungen nach Jerusalem geführt werden. Diese
Leitungen nehmen denselben Weg, wie ihn die Ingenieure
Salomos entworfen hatten . Hoffentlich wird das Unter¬
nehmen gelingen und iveitere derartige Unternehmungen
anregen, denn Palästina mangelt es hauptsächlich an
Wasser. Es ist ein Land mit unendlichen Fähigkeiten
zur Fruchtbarkeit, aber ohne Bewässerung kann nichts
gethan werden. Sogar trotz der Jahrhunderte langen
Vernachlässigung bleibt es ein schönes Land mit ange¬
nehmem Klima und schönen Landschaften. Unter einer
weisen Verwaltung würde es wieder wie eine Rose blühen
und ein Land werden, „in dem Milch und Honig fließt",
wie die Israeliten es nach der Ueberschreitung des
Jordan fanden.

* Verschiedene Mittheilunge «. Ueber einen Streit
zwischen Theaterlei trtng  und Kompo-
n i ste n wird aus Wien  berichtet : Unbekümmert um
den vom Komponisten gegen die Aufführung erhobenen
Protest, hat die Direktion des Theaters an der Wien vor
einem geladenen Publikum die Generalprobe zur Oper:
„Der polnische Jude " veranstaltet . Herr Karl Weiß,
der Komponist der Oper „Der polnische Jude ", protestirte
gegen die Aufführung seiner Oper : er beanstandete die
Besetzung der Hauptpartie . Dagegen erklärt die Theater¬
leitung, daß die Oper eigentlich nur aus einer Rolle be¬
steht, mit dieser steht und fällt. Der Komponist Karl Weiß
ivollte einen seiner Freunde in dieser Rolle sehen. Sie
habe aber die Ueberzeugnng gewonnen, daß der für Wien
nicht ausreichend sei. Die Direktion des Theaters an
der Wien will in dem Falle, daß Herr Karl Weiß wet¬
tere Schritte gegen die Aufführung seines Werkes unter¬
nehmen sollte, mit einer Schadenersatzklage  gegen
ihn vvrgehen.

Das ko stb a r st e B u ch hat kürzlich der E m i r von
Afghanistan dem Schah von Persien geschenkt. Es ist
Luie Kopie des Korans , in massives Gold gebunden und
!>cit Perlen , Rubinen und Diamanten besetzt und kostete
nicht weniger denn 30,000 Pfund Sterling oder 1,000,000
Mark.

Saison. Auch Herr Max Engelsdorff hat die Rolle des Baron I
Richard v. Bölkerlingk freundlichst übernommen.

— Vergesset der Armen nicht! Rasch fliegen die Tage* *
dahin, sie reißen die Wochen mit sich fort , der grüne
Tannenbaum erscheint und — erfüllt ist Alles mit Sehnen
und Hoffen. Ja , wenn es sich nur überall erfüllte! In
wie viele Kinderaugen stiehlt sich nicht eine heiße Thräne,
wenn die Erinnerung zurückfliegt zum letztvergangenen
Christfest, zu welchem unter bescheidenem Bäumchen nur
wenige Kleinigkeiten lagen ! Hart ist der Winter , knapp
bei Manchem der Verdienst, und das Weihnachtskind er¬
scheint dann in dürftigem Gewand mit geringer Habe.
Niemals wird Armuth so schwer empfunden, wie gerade
zum Weihnachtsfest, wo der Wunsch, zu erfreuen und
Kinder zu beglücken, besonders rege wird . Gerade zur
Weihnachtszeit haben deshalb diejenigen, denen das
Schicksal das Loos sorgloser Wohlhabenheit verlieh, die
doppelte Pflicht, mitzutheilen und wohlzuthun Denen , die
arm sind. Vergesset der Armen nicht, ihr Wohlhabenden,
mit Glücksgütern Gesegneten! Helft ihnen, wo nur
immer Ihr es könnt. Thut es nicht bloß, indem ihr zu
dieser oder jener Sammlung einen Beitrag gebt, nein,
geht selbst in die dürftigen Hütten und in die ärmlichen
Kammern, laßt die Armen nicht erst bittend auf Euch zu¬
kommen. Geben, doch dabei dem Armen die Scham er¬
sparen, daß er die Hand ausstrecken muß, ist eine köstliche
Kunst. Gebt reichlich den Armen zum Weihnachtsfeste,
den Dank dafür habt Ihr in dem frühen, beseligenden
Gefühl, daß auch sie durch die Gaben beglückt, sich des
Segens des Weihnachtsfestesfreuen und an seinem Frie¬
den sich laben werden.

— Postverkehr. Die Annahme der Packet-
sendungen mit Werthangabe,  sowie der
Einschreibepackete  erfolgt während der dies¬
jährigen Weihnachtszeit und zwar vom 19. bis einschließ¬
lich 24. Dezember in dem Hause Luisenstraße 8, Zimmer
No. 67. (Ausgabestelle für gewöhnlichePackele.) — Um
einer Ueberfüllung der Po st sch alterräume
während der Weihnachtszeit  thunlichst zu be¬
gegnen, ersucht das Postamt auch in diesem Jahre , die
Einlieferung der Weihnachtspackereien, namentlich der
Familiensendungen , nicht bis zu den Abendstunden zu
verschieben, sondern nach Möglichkeit an den Vormittagen
zu bewirken. Auch empfiehlt es sich zur Förderung des
Abfertigungsgeschäfts an den Schaltern von der Selbst-
frankirung der einzuliefernden Weiynachtspacketeum¬
fangreichen Gebrauch zu machen, sowie ?ür die daselbst
zu leistenden Zahlungen das Geld abgezählt bereit zu
halten. Sehr zweckmäßig erscheint es ferner , in jede
Weihnachtssendung eine Abschrift der Packetaufschrift
(Adresse) obenauf zu legen. Hierdurch würden solche
Sendungen , deren Aufschriften während der Postbe-
föröerung in Verlust gerathen, ohne nennenswerthe Ver¬
zögerung dem Orte ihrer Bestimmung zugeführt werden
können. Bei Sendungen nach weniger bekannten Post¬
orten ist es dringend erwünscht, daß die Lage des Be¬
stimmungsortes durch Angabe der Provinz , des Re¬
gierungsbezirkes rc. in der Aufschrift näher bezeichnet
werde.

— Neve Weihnachts- «nb Neujahrskarte« in Verbindung mit
Wiesbadener Ansichten sind soeben im Berlage von Karl
v. d. Boogaart  hier erschienen und dürsten infolge ihrer
aparten und äußerst ansprechenden Ausführung an den heran¬
nahenden Festtagen zur Uebermittelung wohlgemeinter Glück¬
wünsche sicherlich eifrig benutzt werden. Auf der einen Karte
sehen wir z. B. in winterlicher Schncelandschast eine einsam
liegende hell erleuchtete Kirche, wohin die Andächtigen zur Christ-
mctte pilgern, und bei welcher die Ansicht des hiesigen Koch¬
brunnens , ebenfalls in Winterstimmung gehalten, sich wirkungs¬
voll cinfügt. Auf einer anderen Karte zeigt sich hinter den hell
erleuchteten Fenstern ein strahlender Christbaum, an welchem die
junge Mutter , mit ihrem Liebling auf dem Arm, steht; gleichsam
als Ausblick aus den Seitenfenstern sehen wir unser schönes.Kur¬
haus zu unseren Füßen liegen. Bei den Neujahrskarten endlich
trägt ein gar schelmisch dreinschauenderSchneemann ein großes
Schild aus der Brust, welches wiederum hübsche Ansichten vom
hiesigen Platz ausweist. Es sei noch verrathen, daß die Karten in
den meisten Buch-, Papier - und Schreibwaarcnhandlungen zu
haben sind.

— Kleine Notizen. Wir unterlassen nicht, nochmals auf den
heute Abend präcis 8V- Uhr in der Aula der Oberrealschulean
der Oranienstraßc stattfindendcnVortrag  des Herrn Or . meä.
G. Selß ans Frankfurt a. M. über „Kinderkrankheiten
und deren naturgemäße Behandlung"  hinzu
weisen. Der billige Eintrittspreis von 40 Ps. gestattet auch dem
Minderbemittelten den Besuch.

Vereins -Nachrichten.
* Der „Damen - Friseur - und Perückenmache  r-

G e h i l f e n -V e r e i n" hält am 18. Januar 1608 sein
zweites Schau - und Preisfrisiren  mit Ball im
Saale der „Loge Plato " ab. Da der Verein, trotz seines erst
kurzen Bestehens, sich durch rastlosen Fleiß in der Ausbildung
junger Fachgenossen in erfolgreichsten Wettbewerb mit den gleichen
Bereinigungen der Großstädte zu setzen wußte, so hofft er zuver¬
sichtlich, daß ihm nun auch die Meister immer mehr Beachtung
und Unterstützung zu Theil werden lassen und speziell den Fest¬
abend durch ihren Besuch verschönern Helsen werden. Daß das
Publikum demselben mit Interesse entgegensieht, steht bei der Be.
liebtheit des Vereins außer aller Frage.

* Der „K n e i p p - V e r e i n" veranstaltet im Lause des
Winters einen Lehrkursus zur Erlernung der verschiedenen An-
wendungssormen. Die Versammlungen sinken an den Freitagen
jeder Woche, Abends 8'/ - Uhr, im Saale zum „Gambrinus" statt.
Dort wird über jede Anwendung ein belehrender Vortrag ge¬
halten und darauf die praktische Ausführung demonstrirt. Da
durch wird Jeder in die Lage gesetzt, die Anwendung vortchrifts
mäßig und genau auszusühren. und deshalb vor Schaden bewahrt
Freitag , den 12. Dezember, wird das Thema über die
„Waschungen" zu Ende geführt und im Anschluß daran über die
„warmen Badeformen" gesprochen. Der Besuch des ganzen Kursus
beträgt für Nichtmitglieder 1.50 Mk., für Einzelversammlungen
20 Ps. Mitglieder haben freien Zutritt.

14. Biebrich. 11. Dezember. Der M a g i str a t hat in seiner
gestrigen Sitzung u. A. die Jnstallationsarbetten für den Umbau
bec  alten Schule an der Waldstratze dem Spenglermcister Herrn
Karl Groß hier und die Herstellung eines Bretterzaunes in der
verlängerten Bahnhofstraße zur Abgrenzung gegen die Eisen¬
bahn der Frau Georg Hassenbach Wwe. dahier auf Grund der
eingereichten Offerten übertragen. — Aus die vom hiesigen
Magistrat ausgeschriebene Techniker st elle  beim Stadtbau¬
amt sind 807 Bewerbungen eingclaufen, sodaß die Auswahl eine
sehr schwierige ist und mit derselben eine besondere Kommission
beauftragt werden mußte.

8 Frankfurt a. M.. 11. Dezember. Für die Koste» des nächst¬
jährigen G e s a n g w e t t st r e i t s deutscher Männergesang-
Bereinc sind bisher von 28 Bürgern 10,000 Mk. gezeichnet worden,
wosür jeder derselben eine achtsitzigc Loge während der ganzen
Festdauer benutzen darf. — Die Disferenzen  zwischen den
hiesige» Krankenkassen  und den A e r z t e n sind nunmehr

adnrch beendet worden, daß die Forderungen der letzteren be-
oilligt wurden. — Die diesjährige Delcgirtcnversam m<
ung der Verpfleg nngs st ationen im Groß¬

herzogthum Hessen und Hessen - Nassau ^nd
heute Vormittag im „Römer" hier statt Als Vertreter der Kgl.
preußischen Regierung waren Oberpräsidialrath Fromme-Casser
und Regierungsrath Or . Seidel-Wiesbaden anwesend, für die
Großherzogl. - Hess. Regierung die Regierungsräthc Dr . Kratz
und Wtck aus Darmstadt. Den Vorsitz führte Lanörath L-teyens-
Fulöa . Die Zahl dsr Stationsgäste ist nach dem Verwaltungs¬
bericht auch im letzten Jahre gestiegen, und zwar von 96,000 im
Jahre 1900 ans 184,000 im Jahre 1601. Die Winterarbeitsstatten
in Usingen und Würges hatten 2862 bezw. 1595 Gäste. Die Ein¬
nahmen des Verbandes betrugen 2830 Mk. 6 Ps., die Ausgaben
439 Mk. 22 Ps. Bezüglich der Wander-Armensrage wurde eine
Petition an den Provinziallandtag beschlossen, der einen ent¬
sprechendenGesetzentwurf Vorschlägen soll. Ern Antrag des
Kreises Westerburg will zur Entlastung der stets überfüllten
Station Wallmerod die Errichtung neuer Stationen in Hachen¬
burg und Ransbach. Von einer Sette wird die Aufhebung der
Station Usingen befürrvortet. Das Material darüber wird dem
Landeshauptmann überwiesen. Die Verpflegungsstation in
Wiesbaden wird als zu klein bezeichnet und betont, daß eine Ver¬
größerung derselben unbedingt erforderlich sei. Der bisherige
Verbandsvorsitzende, Polizeipräsident a. D. v. Hergenhahn, hat
wegen Krankheit sein Amt niedergelegt; die Wiederbesetzung des
Postens wird dem Ehrenpräsidenten, dem Oberpräsidenten
v. Zedlitz-Trützschler, und dem hessischen Staatsminister Rothe
überlassen. Ein Antrag des Landraths v. Wolfhagen, betr. Ein¬
führung einer Wanderstatistik, wurde nach längerer Debatte dem
Regierungspräsidenten zur Erwägung überwiesen. Für zwei aus¬
scheidende Bezirks-Delegirten wurden deren Amtsnachfolger
gewählt. '

* Aus der Umgebung. Ein Arbeiter aus H o f h e i nt erlitt
auf den Höchster Farbwerken so schwere Brandwunden, daß er
bald darauf starb. _

Aus Frankfurt  a . M. wird berichtet, daß Herr W.
Drucker, dessen Verhaftung wir meldeten, wieder aus der Haft
entlassen worden ist, nachdem die betreffende Forderung be¬
glichen wurde. ■

In Neunkirchen  bei Siegen stürzte das zweistöckige
Wohnhaus des Bergmanns Thiel,naun ein, seine Frau , Mutter
und zwei Kinder, die noch in den Betten lagen, unter den
Trümmern begrabend. Die Verschütteten wurden sämmtlich
gerettet.

In Bingen  treibt eine Einbrcchergesellschast in der unver¬
schämtesten Weise ihr Unwesen; eine ganze Reihe von Einbrüchen
steht auf deren Conto. Nunmehr sind die Herrschaften bereits bis
zum Kirchenraub vorangeschritten; in verflossener Nacht wurde in
die außerhalb der Stadt belegene evangelische Kirche eingebrochen;
den Dieben (Jen Fußspuren nach waren es wieder mehrere) fiel
allerdings nur ein geringer Raub in die Hände; außer dem In¬
halt von drei Opferbüchsen erbeuteten sie nichts.

Vermischtes.
» Ueber eine Meuterei an Bold eines deutschen

Schiffes, die ein Eingreifen türkischer Polizei nothwendtg
machte, wird dem „Hamb. Korr ." aus Konstantinopel
unterm 4. Dezember geschrieben: Der heute aus dem öst¬
lichen Theile des Schwarzen Meeres hier eingelaufene
Dampfer „Leros", Kapitän Anbei, der „Deutschen
Levante-Linie" war der Schauplatz sehr aufregender
Vorgänge . Als das Schiff Heraklea aulief, um Kohlen
einzunehmen, beschwerten sich die etwa 300 Deck-Fayr-
gäste, unter denen sich viele Tscherkesseu befanden, heftig
über diesen Aufenthalt, der Dampfer gehe zu langsam,
ihre Vorräthe seien zu Ende u. s. w. Vergebens suchte
der Kapitän die mit Revolvern und Messern bewaffnet
in die Kajüte eindringenden Leute zu beruhigen . Dies
gelang erst, nachdem Brod vertheilt worden und von,
Lande zwei bewaffnete Soldaten an Bord gekommen
waren , die das Schiff bis Koustautinopel begleiteten. Als
jedoch der Dampfer , seiner Bestimmung nach, in Zongul-
day zur Uebernahme von 120 Tonnen Nutzholz anhielt,
brach der Aufruhr abermals und heftiger aus , sodaß der
Kapitän seine gesammte Mannschaft, so gut wie möglich
bewaffnet, auf die Brücke beordern mußte. Hülfszeichen
wurden abgebrannt , vom Lande aus kam indessen die
Nachricht, daß polizeiliche Hülfe nicht gewährt werden
könne, und so sah sich das Schiff genüthigt, die Ergänzung
der Ladung aufzugeben und schleunigst nach Konstanti¬
nopel weiterzudampfen. Beim Einlaufen in den Bos¬
porus ward die türkische Behörde unterrichtet, und bevor
der Dampfer in den Hafen einlief, erschienen zahlreiche
bewaffnete Polizisten an Bord , die die Aufrührer ent-
waffneten und etwa 40 der Hauptkrakehler in Hast nah¬
men. Sie sehen ihrer Bestrafung entgegen. Nur der
muthigen Haltung des tüchtigen Kapitäns und seiner
braven Mannschaft ist es zuzufchreiben, daß Blutvergießen
und schwere Gefährdung von Schiff und Ladung ver¬
mieden wurden.

* Ein Opfer des Realismus . Aus Paris  wird be¬
richtet: Ein lustiges Abenteuer ist einem bekannten
Pariser Journalisten pasfirt, der eine große Vorliebe
für realistische Studien hat. Am Freitag Abend traf ein
Polizist einen seltsam aussehenden Mann mit dreieckigem
Hut und hölzernem Schwert, das an einer Kette hing.
Der Beamte führte ihn auf das Polizeibüreau des Be¬
zirks St . George, wo er erklärte, er wäre Napoleon 1.
und wäre von St . Helena gekommen, um die Humberts
zu fangen. Da der Kommissar davon überzeugt war,
daß er es mit einem Verrückten zu thun hatte, schickte
er ihn in das Krankenhaus des Polizeidepots . Montag
Früh nun erklärte der angeblich Verrückte, der seiner
48-stündigen Haft müde war , wer er wäre, und sagte,
er hätte die Verrücktheit nur simulirt , um in das Kran¬
kenhaus zu kommen und einen Artikel darüber zu
schreiben. Der Arzt schüttelte den Kopf und sagte mit
boshaftem Lächeln zu einem Assistenten: „Der arme
Kerl , sein Fall steht sehr schlimm; jetzt hält er sich für
einen Journalisten ". Je mehr der Doktor ihn nun be¬
mitleidete, umso mehr bemühte sich der Journalist , seine
Identität zu beweisen. Schließlich wurde dem Polizei¬
präfekten darüber Bericht erstattet; aber nun mutzten erst
Nachforschungenangestellt werden, sodaß der Journalist
mindestens noch einen Tag auf seine Befreiung zu warte?
hatte.

* Eine Ablenkung des Misiouri . Wie aus New
York  gemeldet wird , änderte der Missouri am Samstag
bei der Stadt Nebraska seinen Lauf. Die große Wasser¬
masse wandte sich ostwärts und fließt nun drei englische
Meilen von der Stadt entfernt . Etwa 6 Meilen unter¬
halb der Stadt ging der Fluß wieder in seinen alten
Kanal zurück. Die Veränderung wurde durch einen Eis
dämm verursacht, der sich mehrere Meilen von der Stadt
entfernt bildete und den Lauf des Flusses ablenktc.
Mehrere Dampfer und andere Fahrzeuge blieben ge¬
strandet, Meilen vom Fluß entfernt , zurück, und die
Speicher und Ausladeplätze an dem früheren Flutzlaus
sind nutzlos geworden. Die Eisenbahnbrücke überspannt
nun trockenes Land. Durch die Aenderung des Flu *-
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bettes ist auch der Wasserbedarf vieler Farmen und I
Fabriken gänzlich abgeschnitten, während andererseits >
viel Land überschwemmt worden ist. Die Eigenthümer,
die an den Ufern des alten Bettes Besitzthum haben,
haben sofort einen Anspruch darauf erhoben, als Eigen¬
thümer des Flußbettes anerkannt zu werden . — Der
Missouri (Schlammflutz) ist der längste Nebenfluß des
Mississippi und entspringt in den Rocky Mountains in
Wyoming . Bor dem Mariasfluß und 411 Meilen von
der Quelle entfernt , wird der Strom auf eine Entfernung
von fast 6 Meilen durch Abgründe , die vom Rande des
Wassers 1200 Fuß ansteigen, auf eine Breite von ISO
Meter eingeengt ; diese wilde Schlucht heißt das „Thor
der Rocky Mountains ". Etwa 110 Meilen weiter liegen
die großen Wasserfälle. Der Missouri legt eine Strecke
von 2908 Meilen zurück, ehe er sich mit dem Mississippi ver¬
einigt . In einer Sekunde liefert er 120,000 Kubikfutz
Wasser. Die Stadt Nebraska hat eine Bevölkerung von
11,500 Personen.

Kleine Chronik.
In Essen  wird heute auch das neue Bahn¬

hofs - Empfangsgebäude  dem Verkehr über¬
geben.  Die Kosten des Empfangsgebäudes und der
anstoßenden Hochbauten belaufen sich auf 620,000 Mk.,
von denen 587,000 Mk. auf das Empfangsgebäude und
83,000 Mk. auf die Nebenbauten entfallen . Die Kosten
des ganzen Bahnhofsumbaues waren nach dem am
9. Februar 1897 genehmigten vierten Umbau-Entwurs
auf 5,300,000 Mk. veranschlagt, die jedoch im Jahre 1902
auf 6,080,000 Mk. erhöht werden mußten . Zu den Bau¬
kosten hat die Stadt Essen die Summe von 200,000 Mk.
beigesteuert. Außerdem mußte sie aber zu den Kosten
der Unterführungen der Bahnhofs - und Huttropstraße
ca. 530,000 Mk. und zu den Kosten der Erweiterung der
Unterführung der Borrathstratze 130,000 Mk. beitragen.
Die Aufwendungen der Stadt Essen für den Bahnhofs-
Umbau sind also im Ganzerc auf etwa 860,000 Mk. zu ver¬
anschlagen. ,

Der Polizeikommissar Scholdgrün aus Görlitz,
der im vergangenen Sommer in Karlsbad krankhafter
Weise große Aufsehen erregende Diebstähle begangen
hatte, ist gestorben.

Von dem Kassel - Leipziger  Schnellzuge ist in
vorletzter Nacht bei der Einfahrt in den langen Tunnel
bei der Station Hönebach der Bremser  Schaub von
Wehlheiden, wahrscheinlich in Folge der herrschenden
Kälte und Glätte , von seinem Bremssitz abgestürzt, wurde
überfahren und sofort g e t ö d t e t.

Der 23-jährige Arbeiter Stanislaus Wirtz aus
Oberhausen  machte in Alstaden bei Freunden einen
Besuch. Nachdem schon tüchtig gezecht worden war , bol
er die Wette an, daß er noch einen halben Liter
R u m t r i n ke n könne. Die Wette wurde gemacht, und
Wirtz trank den Rum nacheinander aus . Schon nach
kurzer Zeit brach der junge Mann zusammen und war in
einigen Minuten eineLeiche.

Wie aus S p a l a t v gemeldet wird , hat der Grund¬
besitzer Peter Zori ca  in einem Anfalle von Eifersucht
seine Gattin  mit einem scharfgeschliffenen Beil tvdt-
l i ch v e r l e tzt. Er s chl u g hierauf seinem 3 Monatc
alten Kind mit der Hacke den K o p f a b und z e r -
stückelte  seinen dreijährigen Knaben  in wahrhaft

Weise. Hieraus zündete  er seine W o h -
Der Mörder wurde durch die Gendarmerie

bestialischer
nu n g a n.
verhaftet.

Großes
m o r d des

Aufsehen erregt in Agram der Selbst-
m v v v ersten Prokuristen der kroatischen Handels-
aktiengesellschaftin Agram , Gustav Dobrin , der sich aus
dem Friedhofe erschossen  hat . Als Frau Dobrin.
durch einen Brief unterrichtet, in einem Wagen beim
Friedhöfe vorfuhr und zu der Grabstätte ihres Kinder
eilte, richtete ihr Mann vor ihren Augen die todbringenoc
Waffe gegen sich. Es verlautet , daß Dobrin den Selbst¬
mord wegen eines Herzleidens verübt habe.

Gewaltiger Frost  wird aus dem Innern
Rußlands  gemeldet . Besonders im Wolgabecken ist
die Kälte eine ganz gewaltige . In der Nähe von Kasa,
und mn Oberlauf der Kama sind in der letzten Wochc
wiederholt 40- 41 Grad Kälte (Celsius ) beobachtet worden.

Der Beiwagen der B a y n p o st W i e n - T e t s che n
106 der mit 577 Packeten beladen war , ist auf bisher nicht
völlig aufgeklärte Weise in B r a n d g e r a t h e n. Unter
den Packeten befanden sich insgesammt .528 für Deutsch¬
land bestimmte. Bon der Ladung wurden etwa 270 Packetc
völlig vernichtet. _ .

Im Rothen Meere  haben , wie aus K o n sta n-
t i n o p e l gemeldet wird , die Engländer das P i r a t e n-
n e st Hunelvahlje nicht, wie es anfänglich hieß, beschossen,
sondern nur mit der Züchtigung des ganzen Stammet
gedroht Die Pforte erklärte , dies sei ungerecht, und
versprach, die Schuldigen zu erforschen und zu bestrafen.

VoUrsrvirtljschaftliches.
Arminia Die außerordentliche Generalversammlung der

D,.,,tlckrn "ebenöverstcherungsbank„Arminia" beschloß die Er-
Zhnng deS Grundkapitals von 2,400,000 Mk auf 4 Millionen
Mark und erthetltc dem mit der Versicherungsgesellschaft
Saunovera" in Hannover abgeschlossenen Fusionsvertrage ihre

(ttinefimiouna Durch diesen Vertrag geht am 81. Dezember er.
^3  aan7e Bezögen der ,,Hannover « " , darunter ihr Geschäfts
Hanseln" Hannovers rund 6 Millionen Mark erststellige Hypotheken

nd ca 400,000 Mk. Pfandbriefe in den Besitz der „Arminia"
ber Die in Kraft befindlichenPolicen der „Hannovera", be

nd aus ca. 4000 Militärdienst- und ca. 14Ml AuSsteuer-Ber
ckcrunaen über zusammen 22'/ - Millionen Mark Vcrstchcrungs

caoital ^ werden von der „Arminia" unverändert fortgeführi
wurden die durch die Kapitalöerhöhung und das neu.

-v.-iäisverllstierungsgesetz uothwendig gewordenen Statuten,
iw krängen genehmigt und aus dem bisherigen Austichtsrath-
ner Hannover«" die Herren Rechtsanwalt und Direktor 0r . Karl
f m’uiaf und Bankier G. KohrS, beide in Hannover, in den
AnfsichtSrath der „Arminia" gewählt. Sämmtliche Beschlüsse er
soiaten einstimmig.

.Vruchlmarki zu Limburg vom 10. Dezember. Rothcr Weizen
ver Malter 18 Mk. 3» Ps., per 100 Kilo 18 Mk. 78 Pf., Korn per
Malter Ni Mk. 87 Pf., per 100 Kilo 18 Mk 82 Pf Gerste per
Malter 8 Mk. 50 Pf ., per 100 Kilo 18 Mk. 07 Pf., Hafer per
Malter 8 Mk. 81 Pf ., per 100 Kilo 18 Mk. 82 Pf.

zrtzte Nachrichten.
Telegramme des „W i e s b a d e n e r T a g b l a t t s".

Berlin , 11. Dezember . Der Reichstag  nahm den
Antrag K a r d o r f f mit 184 gegen 186 Stimmen an.
Neun Abgeordnete enthielten sich der Abstimmung.

Washington, 11. Dezember. Der amerikanische, Ge¬
sandte in Caracas , Bowen, der den Schutz der deutschen
und englischen Interessen übernommen hat . berichtete
dem Staats -Departement , daß gestern _ eine Anzahl
Deutsche und Engländer verhaftet worden seien. Er habe
sich unverzüglich an Castro gewandt, um die Freilassung
der Verhafteten zu erlangen, und Castro daraus hin¬
gewiesen, daß er (Bowen) mit deni Schutz der deutschen
und englischen tlnterthanen betraut worden sei. Castro
habe zuerst die Berechtigung Bowens nicht anerkannt, er
(Bowen) habe ihn jedoch überzeugt, daß er in seinem
Rechte sei. Castro gab schließlich mit Widerstreben seine
Einwilligung zur Freilassung der hauptsächlichsten Ge¬
fangenen. .Bowen fügt hinzu, er werde auch auf die Frei¬
lassung der übrigen Gefangenen dringen.

Caracas , 11. Dezember. Das griechische Kriegsschiff
„Quail " ist Heine Nachmittag in La Guayra eingetroffen.
Der d e u t s che K re u z e r „P a n t h e r " verließ heute
Morgen den Hafen in der Richtung nach Carupano , um
die Ueberreste der venezolanischen Flotte aufzusuchen.
Der englische Kreuzer „Jndefatrgable " sei unterwegs
nach Quanta , woselbst das venezolanische Kriegsschiss
„Restaurador " sich befindet.

La Guayra , 11. Dezember . (Reuter -Meldung .) Zehn
deutsche und vier englische Kutter kamen gestern längsseits
der venezolanischen Schkffe und forderten dieselben auf,
ohne Schießen sich zu ergeben. Die Verbündeten
nahmen alsdann die venezolanische
Flotte im Namen des deutschen Kaisers
unddesKönigsvon Englandweg.  Die vene¬
zolanischen Schiffe wurden darauf außerhalb des
Hafens geschleppt und um 2 Uhr Morgens wurden drei
davon versenkt. Das letzte allein entging diesem Geschick,
weil der französische Geschäftsträger Einwand erhob, da
dieses Schiff Besitzthum eines Franzosen sei. Um 10 Uhr
Abends , am 9. Dezember , landeten 130 deutsche
Matrosen  und begaben sich nach der Vorstadt Car-
donal, woselbst die Wohnung des deutschen Konsuls.
Lentz, ist. Sie geleiteten den Konsul und dessen Familie
zur „Vineta ". Um 5 Uhr Morgens , am 10. Dezember,
landeten 80 englische Matrosen und begaben sich nach dein
englischen Konsulat , von wo aus sie den englischen Konsul
und dessen Familie nach einem englischen Kriegsschifs
brachten. Die in La Guayra ansässigen Deutschen und
Engländer wurden verhaftet bis auf Einige , welche sich
in ihren Häusern verbarrikadirt hatten. Die Landung
von Mariresoldaten hat begonnen.

#
wb. Curacao , 10. Dezember. In Caracas  fanden

gestern Abend nach 8 Uhr großeKundgebung  e n
statt, nachdem die Nachricht von der Wegnahme der Vene
-olanischm Kriegsschiffe in La Guayra durch die deutsch!
and englische Flotte bekannt geworden war . Eine groß!
Menge veranstaltete Aufzüge mit Fahnen in dm Stratzei
der Stadt . An verschiedmm Stellm wurden erregte
iiedm gehalten. Votkshaufen versuchten die Eingänge
zur deutschen Gesandtschaft und zum Konsulat zu er
brechen. Me Polizei bemühte sich nicht, die Theilnehmei
an dm Kundgebungen zu zerstreuen. Im Laufe dec
llbends wurden englische und dmtsche Fahnen verbrannt
— 97 in Caracas ansässige Deutsche sind v e r
saftet  wordm . Auch der belgische Geschäststräge
Gosfart wurde irrtümlicher Weise verhaftet. Die Vene
wlanische Regierung belegte die briftsche La Guayra -Bahr
md die deutsche Cmtralbahn mit Beschlag. Die englischer
Einwohner von Caracas wurden sämmtlich verhaftet
ausgenommen Sherry , Beamter der . venezolanischen
Cmtralbahn , und Telephondirettor Wallis.

Essena. d. R.. 11. Dezember. Heute Mittag explodtrten
aus der Zeche„Gneisenau" 5000 Kilogramm Dynamit
Ts sind bis jetzt SPersonentodtaufgefunden  worben.

Handeistheil.
Vom Finanzmarkte.

Die Signatur des Verkehrs in der abgelaufenen Berichts¬
periode bildete eine überaus geringe Geschäftslhätigkeit, dit
auf allen Effektenmärkten zu konstatiren war. Sogar in N e w
York ', wo sonst gewöhnlich eine ziemlich bedeutende Regsam¬
keit, sei es in Abgaben oder Käufen, beobachtet werden kann,
■herrschte diesmal Unthätigkeit, da man nicht recht wusste, nach
welcher Richtung hin man seine Minen legen sollte. Retardireni;
wirkt vor allen Dingen die Unklarheit bezüglich der weitere:
Gestaltung des Geldmarktes, dessen Lage nach wie vor nicht ali-
geregelt bezeichnet werden darf, weil eine wirkliche Er¬
leichterung infolge des geringen Rückflusses von Geld bisher
noch nicht eingetreten ist. Die grossen „Macher" haben sich
zur Zeit vollständig von der Börse zurückgezogen, was gleich¬
falls zur Erhöhung der Unsicherheit beiträgt, denn man weiss
nicht, ob diese Theilnahmlosigkeit mit neuen Plänen oder mit
einer augenblicklich wirklich vorhandenen Indifferenz zu
■;ammenhängt. Jedenfalls wird es sich für den fremden Kapi¬
talisten empfehlen, bei der Beurtheilung der amerikanischen Ver¬
hältnisse ohne Optimismus zu verfahren. An der Londoner
Stock Exchange, wo gelegentlich der Liquidationen die Selbst
morde wegen verfehlter Börsenspekulationen neuerdings an der
Tagesordnung zu sein scheinen, setzte Anfangs eine Hausse¬
bewegung auf dem südafrikanischen Goldminenaklienmarktt
ein, die indess nicht anhielt, da London noch zu sehr von New-
York abhängig ist und keine dauernde Belebung,zeigen wird,
so lange jenseits des Oceans noch keine Festigung der Tendenz
ein getreten ist. In Paris  jva ? am 5. d. M. Zahltag, der äusser-
lich zwar glatt verlief, irr Wirklichkeit jedoch verschiedene ur>
erfreuliche Erscheinungen gezeitigt haben soll, die von den Be¬
theiligten allerdings mit Stillschweigen übergangen wurden. Dit
französische Rente erfuhr eine wesentliche Besserung. Ueber
die zu erwartende neue Anleihe wurde lebhaft diskutirt, ohne
dass man etwas Bestimmtes über den voraussichtlichen Zeit
»unkt der Emission zu sagen wusste. Die Wiener  Börse
zeigte ihre gewöhnliche schwache Haltung, für die es keiner he
sonderen Erklärungen bedarf, da die inneren Verhältnisse der

habsburgischen Monarchie derartig sind, dass eine Befestigung
der Tendenz unter den obwaltenden Umständen gänzlich aus¬
geschlossen erscheint. In Berlin  hat das Dezember-Geschäft
sich bis jetzt nicht sehr erfreulich angelassen, da die im letzten
Monat für gewöhnlich zu beobachtende Belebung des Verkehrs
diesmal ausgeblieben ist. Es kamen wohl ständig Umsätze vor,
aber sie beschränkten sich lediglich auf einzelne Gebiete,
während im Allgemeinen von namhaften Abschlüssen nichts zu
bemerken war. Im Vordergründe standen Hütten - und
ßergwerkspa .piere,  die sich jedoch auch nicht behaupten
konnten, weil durch die zuletzt vom Montanmarkte einge¬
frorenen Meldungen der Eindruck der vorhandenen günstigeren
Nachrichten wieder abgeschwächt wurde. Das war z. B. der
Fall mit befriedigenden Kohlenbörsenberichien auf der einen
Seite und der vom Kohlensyndikat bekannt gegebenen Herab¬
setzung der Richtpreise, welche sich auf zahlreichere Sorten
erstrecken und theilweise erheblicher sind, als man vorher an¬
genommen hatte . Ferner fanden die bekannt gegebenen Ab¬
sichten des Eisenbahnministers , eine raschere Erneuerung des
Eisenbahnoberbaues vorzunehmen, keine so günstige Be¬
urtheilung mehr, als man erfuhr, dass die Aufträge, sowie die
dafür zu bewilligenden Preise den Werken nicht sonderliche
Vortheile bieten werden. Ausserdem aber sagte man sich, es
müsse noch sehr schlecht um die Eisenindustrie bestellt sein,
wenn nach wie vor Anstrengungen gemacht werden, ihr durch
Nothstandsarbeiten aufzuhelfen. Die unerfreuliche Lage des
Staatshaushaltsetats  und der neuerliche Rückgang
der 3 - proc . deutschen und preussischen An¬
leihen  trug gleichfalls dazu bei, die Stimmung nachtheilig
zu beeinflussen. Hervorzuheben ist noch, dass auf dem Bank¬
aktienmarkte  einige Preisbesserungen im Anschlüsse au
die durch den Beginn der Venezuela-Aktion gesteigerten Dis-
konto-Kommandit-Antheile vorkamen. Im Ganzen liegen die
Verhältnisse so, dass der Börse nach wie vor kein günstiges
Horoskop, gestellt werden kann . Im Geldmärkte  ging der
Privatdiskont auf 3Vs pCt. in die Höhe. Der letzte Reichsbank¬
ausweis fand keine sonderliche Beachtung.

Oberrheinische Bank in Mannheim. Nach den Infor-
mationen der „F. Z.“ müssen die Aktionäre der Bank damit
rechnen, dass nicht ,nur der laufende Gewinn dieses Jahres zur
Deckung von Verlusten absorbirt wird, sondern dass auch die
Reserven hierfür herangezogen werden müssen, wenn auch
hoffentlich nur zum Theil. Jedenfalls aber kann keine Dividende
zur Vertheilung kommen. Offen bleibt die Frage dabei immer
noch, wie gross das Gesammtobligo der Bank bei den Rheinau¬
gesellschaften ist. Umlaufende Gerüchte, die mit zunehmender
Bestimmtheit auftreten , wollen die Gesammtengagements der
Oberrheinischen Bank in dem Schachtelsystem des Rheinau-
Concern auf verblüffend hohe Summen beziffern, zwischen 5
und 7 Millionen Mark. Es ist nun doch nicht gut anzunehmen,
dass das Unglück ein so grosses ist, umso mehr ist es unab¬
weisbare Pflicht der Bank, ihren Aktionären sobald als nur
immer möglich ganz klaren Wein einzuschenken.

Indnstriebörsein Mannheim. Eine am 9. d. M. in Mann¬
heim abgehaltene Versammlung zahlreicher Vertreter aller
Branchen der Industrie Südwestdeutschlands beschloss, in
Mannheim eine Industriebörse zu errichten. Ein Comitö ist
bereits mit den Vorarbeiten beauftragt. Man kann mit Recht
darauf gespannt sein, welche Geschäftsbranchen dieser
Industriebörse in sich aufnimmt und welcher Art ihre Thätig-
keit überhaupt sein wird.

Kokssyndikat. Vor einiger Zeit wurde mitgetheilt, dass eine
Vereinigung des Kokssyndikats mit dem Kohlensyndikat angc-
strebt werde, da es sich nun herausgestellt hat, dass es bei
beiden Stellen gleichmässig an der nöthigen allgemeinen Ge¬
neigtheit mangelt, so ist die Sache so gut wie fallen gelassen
worden. Die Produktionseinschränkung wurde für Oktober
nachträglich auf 27 pCt., für ,November auf 18 pCt. und für,
Oezember auf 17 pCt. festgesetzt.

Venezuela und Biskcnto-Conimandii-Gesellschaf; Berlin.
Die Reichsregierung hat der Regierung von Venezuela ein Ulti¬
matum gestellt, in welchem sie die Forderung der Diskonto-
Gesellschaft an die Venezolanische Regierung im Betrage von
V/i  Millionen Francs vertritt . Diese Nachricht ist für die
Disconto-Gesellschaft jedenfalls nur erfreulich und durchaus ge¬
eignet, den Kurs der Disconto-Commanditantheilezu heben, da
jedenfalls darauf gerechnet werden kann, dass die Reich s-
■egierung schweren Emst - macht und ihrer Forderung den
löthigen wirkungsvollen Nachdruck verleiht. Nun muss man
jje Wirkung konstatiren , die die doch auch für die Börse im
Allgemeinen erfreuliche Kunde auf dieselbe machte. Sie ist
geradezu deprimirend und liefert abermals den Beweis, dass
die Börse wieder in eine hochgradige Lethargie verfallen ist.
— Diskonto-Commanditantheile sind von Mittwoch auf
Donnerstag um ein halbes Prozent gestiegen. In anderen
'eiten und unter anderen Verhältnissen würde eine unge-
niiderte Spekulation eine derartige Nachricht sicher mit einer
..urssteigerung von 2 bis 3 pGt. .begrüsst haben. Es wird

allerdings auch darauf hingewiesen, dass Deutschland für die
durch den Bürgerkrieg geschädigten Deutschen ea. 7,400,000
Bolivares, gleich Francs , verlangte, das macht mit der Forderung
der Diskonto-Gesellschaft und einigen anderen Posten rund
15 Millionen Francs aus . Wo nun Venezuela diese Summe
bernehmen soll, wird sich allerdings sehr schwer beantworten
assen.

Geschäftliches.
Billiges Kochreeept (preisgekrönt).̂ Sardellenbutter, Krebs-

Mitter, Anchovishutter als Belag für L-emmelschnittenwird im
feinen, pikanlen Geschmack übcrlröffen, wenn mau nimmt: 3 Eß-
öffet gute Butter und 1 Thcelöffel(für 10 Pfg.) „WUK“. Dies
uird mit der Gabel io lange durcheinander gednickl, bis der Belag
lleichmäßig ist. „WUK“ ist schon in Probebiichsenk 25 Pfg.
iberallm baden. F56
aiiiiiiii iiwiü« MHi « i imimmiiiiwmtomiiiiiiitiwii  wirwii

liolettc Scliwiirzlosc »oi.«»-«»»»*,,
neuestes Veilehenparfuiu

überraschend natürlich — nachhaltig «lüftend.
£in l 'rinmiih der I' arfiimerle.

J.  F . Schwarzlose Söhne, Königl. Hofl., Berlin, Markgrafen-
strasse 29. Vorräthig in allen besseren Parfümerie-, Drogen-
nnd CoifFeurgesohäften. (Ba.5678g) F lHi

Weihnachfsconfecf u . Kuchen
h^ckt man am besten mit 10248

Tn allen besseren Colonialwaarencencliälten erhältlich.

Die Moraeri -Anoyalte umfaßt 20 Seite » .
Leitung: W. Schulte  vom Brüht in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur für den gelammten redaktionellen rhell . 2 R - therdr.
für die Anzeigen und Reklamen: tz Dornanf Beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L Schellend erg 'scheu Hof-Buchdruckeret in Wtetbatze».
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Webergasse2Telephon 2061

empfiehlt in jeder Preislage

Niederlage der IConigl . Manufacturen Meissen , Berlin , Copenhagen.

Alleinverkauf der ausgezeichneten Marke„Orivit“, kunstgewerblicher Metallwaaren.
Goldene Medaille Paris 1900.

Specialität: Tafelserviee, Krystallserviee, Bliimenvasen, Tisch-Decorationen, Moceatasscn, Römer ete. etc. et«.
Versandt nach auswärts unter Garantie!Stets Neuheiten!

Zum Confect -Backen
Special -Geschäft für

echtes
KGetriebcne und cistlirteunstgegenstände

k aus echtem Silber,

Billigste , feste Csssaprelse.
Verkauf nut gegen Baarl

Fabrik-Lager.

Engros.
Specialität:  ZTa/elgeräthc und bestecke jederj\rt!

NGtzücho , passande und »ehftno

Ijochzeits-, pathen- und 6elegenheits- 6eschenke
in eleganten Etuis ! , Detail.

25,Taunusstrasse 25.

General - Vi-itieter : Atijf . stcliwank , Wie . lmd ' n . F6P
In Welnlinndlungen und feinen Belltelessrngi - icliiiftpn erhältlich.

Die erste Bedingung
zur Schönheit

ist eine reine und zarte Haut. Eine solche
erwirbt man sich durch den Gebrauch von
Dr. Zerbe’s Kleienextraet Jleiolin“.
Ein geringer Zusatz zu dem Waschwasser ist
genügend. Kleiolinbäder— nach der Gebrauchs¬
anweisung, die jeder Kleiolin-Flasche beigegeben
ist — sind ein hervorragendes Sfcärkungs- und
Erfrischungsmittel. 1 Flasche Kleiolm genügt
für mehrere Bäder. Erhältlich die Flasche zu
Mk. 1.50. F 52

Haupt-Depöt für Wiesbaden:
Taunus-Apotheke Dr . Jo Meyer , Taunusstr.

F84

Geriebene Mandeln und Haselnüsse
Rosinen , Corinthen,
Sultaninen . Citronen,
Citronat , Orangeat,
Ponderzucker,
Vanillezucker,

täglich frisch,
Ammonium , Pottasche,
Rosenwasser , Backoblaten,
Reinen Bienenhonig

und Syrup,
Bunten Streuzucker,

Feinstes Confect- und Kuchenmehl
empfiehlt billigst 10235

Peter C| llint 9 am Schlossplatz, Ecke der Ellenbogengasse.
TTeI «*pIion Hf» . 4M3.

40 Pf. Prachtv.Tischwein 40 Pi
Ich habe keine Ladenmie *he zu zahlen , arbeite nur mit eigenen

Leuten und begnüge mich mit dem nur denkbar kleinsten Verdienet . Obiger
Wein ist von Herrn Mr . u. Herrn Dr , Wlndiach chemisch
untersucht u. können die Analysen zu jeder Zeit bei mir eingeseben werden.

Bei 13 Fl. Per Ltr . im Fass
Obiger Tischwein . 40 Pf. 45 Pf ., ferner
Niersteiner . 55 „ 60 „
Moselwein . 50 „ 55 „

., Burger . 65 „ 70 „
, Zeitinger . 85 „ 90 ,,

Rothwein . 55 „ 65 ., an
einzelne Flaschen 5 Pf . mehr . Fässchen von 25 Ltr . an . Proben gratis u . franco.
Ausserdem emp 'ehle Moselwein ner Fl . zu 1.40, 2.—, 2.80. 3.— bis 6.— Mark.

Sild - und Dessert - Weine.
per Fl.

Cherry . 1.10
Madeira . 1.20
Malaga . 1.30
Samos . —.75
Portwein . 1.10
Oephalonia . . . . . . 1 .20
Vino Vermonth di Tor.

fine old
per Fl.

1.30
1.40
1.50
1.—
1.80
1.40

-90

per ’/a Fl.
75

Cognac der FirmaK'ssner Freres,
von ganz vorzüglicher Qualität.Ibess.Qualitäten bis zuMk. 7.— in Orig .- Ab-

", */. „ „ ., .75 . 1.—; 1.25,1 .50,1 .75, 2.— f filllung . per "/«-Ltr .-Fl .,
' halbe Flaschen billigst.Fnnscli -Üssenz

unter Verwendung von nur feinstem Raffinade -Zucker , kein Zucker -Syrup.
p. 3/«-Ltr .-Flasche p . */s-Ltr .-Flasche 1 5‘

Rum -Punsch . 1^0 Pf . 90 Pf.
Arac - „ . 170 „ 96 „ IO
Rothwein -Punscli . 180 „ 100 „ j jjf

Div . liiquenre und Spirituosen.
per Ltr .-Flasche

Ifneipp ’s Kräuter -Magen -Liqueur . . Mk. 8.—
Alpen - ,, ,, „ • * ,, 2.—*
Boone ' amp -Liqueur . „ 2.—
Oetreidekümmel -Liquour . „ 1.50
Pfeffermünz - , Ia Qualität „ 1.40
Ruin . Ia Qualität . . 2 .—

„II. .1 .40
Pauborner von B. Wagner in Dnuborn „ 1 —
Ritter ’s Woinkorn -Qual ., gleich Cognao „ 1.60
Vorstehende Preise verstehen sieh incl . Aoolse und franco Haus . Proben auf

Wunsch gratis und franco . 10247

per ‘/«-Ltr .-Flasche
1.60
1.10
1.10

- .80
—.80
1.10

- .80
- .60

Wilh. Wolf, Weinliandluns: und Liqncnrfabrik,
Telephon No. 2655. Karlstrasse 40.

Helterclcn : linrlitrnsse 40 und Ornnirnilrnsse 48.

«enUgeiiinr

M.Becker,Weidenau-Sieg.
beste u, blll , Bezugsquelle für

Zucht-ii.Legehühner,Ä
LH . Cstalof gratis und | tu ( fiel.

Um mit meinen Nn . iknerken und
Antomikton zu räumen , gebe solche zur
HUI ft «, des Fabrikpreises ab,

f « >»»t >»v Wnlrli . Hedsnplatz 4.
ii. &afenträ <icr, irlüft«

, . . . .. . üerffrtiat «; biliian bei
Vrits kitruuseii , Jtifdiaabe ÖL. u2öö
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?/  Wie ^
allgemein bekannt

führe ich nur gute und beste Qualitäten in

und finden Sie bei mir die grösste Auswahl in nur solider
Verarbeitung und tadellosem Sitz zu üusserst billigen,

festen Preisen.

Für Weihnachten
empfehle

einen grossen Posten
Herren-Paletots, -Anzüge, Ball-Anzüge,
Jüngl.-Pa!etots, -Anzüge, Knaben-Paletots

und-Anzüge,
nur die neuesten Fa ^ons,

zu ganz besonders billigen Preisen.
In den neuesten Herren -Mode -Stoffen für elegante

Maass-Anfertigung ist mein Lager reichhaltigst sortirt.
Mein Maass -Atelier untersteht einem bekannt durchaus

erfahrenen Meister . Mur erste Arbeitskräfte ermöglichen
es mir , unbedingte Garantie in jeder Weise übernehmen
zu können.

gegenüber dem
Nonnenhof.

^oenn ^ i

W Yon heute ab:eihnacht § -Verkauf
zii besonders billigere

Preisen.
Photographie - und Postkarten -Albums,
Photographie -Kähmen und Ständer,
Poesie- und Schreib-Albums,
Schreibunterlagen, Blocks, Notes,
Schreib- und Documenten-Mappen.
Reise- und Tasohen-Photographie -Etuis,
Akten- und Noten-Mappen,
Ein-, zwei- und dreitheilige Spiegel,
Rasirspiegel mit Vergrösserungsspiegel,
Stehspiegel in Holz und Nickel,
Handspiegel in Schildpatt, Elfenbein, Eben¬

holz, Nickel etc.

Hand-, Umhänge- und Gürtel-Taschen,
Shopping- und Kurier-Taschen,
Reisetaschen, Koffer, Plaidhüllen,
Herren- und Damen-Reise-Necessaires,
Reisetaschen mit Toilette-Einrichtung,
Rasir-Necessaires — Reisekissen,
Thee- und Menage-Körbe,
Bürsten garnituren in Elfenbein, Schildpatt,

Nickel, Ebenholz und in Elfenbein- und
Schildpatt-Imitationen,

Kammgarnituren in ächt Elfenbein, Schildpatt
u. in Elfenbein- u. Schildpatt -Imitationen.

Telephon 585 . ED.
Haupt -Geschätt : Krnniplata ! 1.

Portemonnaies und Börsen. 500 Muster,
Visitenkarten - und B*ief-Ta sehen,
Cigarren- und Cigaretten-Etuis,
Reise-Cigarren-Mügazine,
Tasohen-Toilette-Necessaires,
Manicures z. Pflege d. Hände u. Nägel,
Frisiretuis mit Frisirlampe und Frisireisen,
Frisir -, Staub- u.Taschenkämme in Schildpatt,

Elfenbein u. in Schildp.- u. Elfenbein-Imitat .,
Pariser Schmuck- und Haarnadeln in ächtem

Schildpatt und prachtvollen Farben,
Offizierbürsten, Taschenbürsten.

Schreibgarnituren — Tintenfässer,
Rauchgarnituren — Aschenschalen,
Handschuh -, Taschentuch-, Cravatten-Etuis,
Schmuck-, Kragen-, Manschetten-Kaston,
Reise- und Jagdflaschen, Trinkbecher,
Pompadours , Opernglas-Etuis,
Näh-Necessaires, Nähkörbe, Arbeitskasten,
Odeurs, deutsche, englische, französische, in

100 verschiedenen Gerüchen,
Elegante Riechkissen in Seide und Papier,
Taschentuchflacons, Odeurkasten,
Räucher -Apparate , Zerstäuber. 10021

ROS EWER,  Wiesbaden . Telephon 585.
Zweig-Geschäft : WGlltelinstrasse 48.

Znr ßeachtnng
fiir Verfrachter auf dem Rhein

nnd Uebersee.Wiesbaden ist
seit Anfang 1901 offiziell

selbstständige Giiterstation
der Rheindampfschiffiahrt

(Cöln-Düsseldorfer Gesellschaft).
Alle Güter nach und von Wiesbaden können jetzt mit

dlrerten  Connosseinenten auf . resp . al »Wiesbaden reisen. Ble Verhlndang
zwischen Rlieinquai - (Biebrich-) ■Wiesbaden und vice -vers»
regelmässigen ilollfulirdiennt seitens der Cüter -Agentur Wiesbaden
aufrecht erhalten. Ausserdem ist ^ peciell ĴfMr^die ĴtlJiesbadener Cwtiter

ein Güterdepot in Riebricli (Telephon)
unter eigenem Hademelster stellend.

errichtet.
Dispositionen für Wiesbadener ankommende Güter und

Abholung für abgehende Güter sind zu richten an die
Bestellung zur9226

TAlftTtlinn 19

Güter -Agentur Wiesbaden
der Rlieindampfscliiirrabrt (Cöln-Düsseldorfer Gesellschaft),. lWrv 9Q7ß Wie «Viadpn . 'RhfiinstraRse 21.

Doerlng •

Wechnachls
Carlons,
enthaltend 3 Stock ächte

Eulen -Seife.
sind hübsche

F69

Inilic  Cnhllri Ilur  ^ an e£ asse  3, keine Filiale in der Stadt,
LUlfliO OUIIIIU^ — Telephon 2382 — empfiehlt:

frocken geriebene Mandeln,
geriebene Haselnüsse — geraspelte Cocosnuss, Ersatz für Mandeln — Citronat —
)rangeat — Citronen — Vanille — sämmtliche Gewürze — reinen Bienenhonig —
irima Zuckersyrup — reine Vanille -Chocolade — Ammonium — Pottasche —
Jackoblaten — Streuzucker , weiss und bunt — Vanille -Zucker — Puder -Zucker —

-  feinstes Confect- und Kuchenmehl . >..— 1Ö226
Gefällige Bestellungen werden frei ins Haus geliefert . - gBJ

Kindermann ’s

Spiritis-
Heizöfen,

gefahrlos , geruchlos und sparsam
brennend, 9534

empfiehlt im Alleinverkauf

Hell Adolf Weyganül,
Eisenwaarenliandlung,

Ecke Weber- u. Saalgasse.

Patent - Hobelbänke,
an jedem beliebigen Tisch an-
zubringen, bedeutend billiger als
andere Hobelbänke, außerordent¬
lich practisch und einfach für
Dilettanten und Haushaltungen,

120 om lang, 150 cm lang
kosten Mk . 15 .—, Mk . 17.—.

Ferner empfehle mein -eicbhalliges Lager in:

Werkzeugkasten und Schranke , Lanbsägekasten,
Lanbsägeholz , Löthkasten u. s. w.

zu billigen Preisen.

5üd - Kaufhaus,
Inh . Fr . Knapp , Moritzstratze 15.
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Kinder-Nlöbel.
Kinder-Stühle von 60 Pf. an, Tische, Bänke,

Schränke, Kommoden etc. in grosser Auswahl.
Specialität : Kinderklappstilhle

von tili . 5*50 an*

uX * Kaufhaus Führer, ä
Mk. 1.50. Hircliy »»*e 48 . Lik. d.50.
Grösstes Galanterie - und Spielwaaren-GeschSft am Platze. 10168|

Hochfein »“**

Gesellschafts -Thee,
das Beste aus diesjähriger Ernte,

ä Pfd. 51k. 5 .— u. **•—,
empfiehlt die Thee -Handlitn * von

^ „ . . .15 OlvIlOluuilti,
23 lVebergasie 8 J . 10242

Von bis Weihnachten
verkaufe *u extra billigen Preisen:

Damen -Glace Paar 1 50, 2 Mk., 2.50, 2.75, 3 Mk.
Herren - u . I)amen -Glac <5, feinstes Ziegenleder, Paar 3.50,

3 Paar 10 Mk.
Herren -GIace , gute Qual., von 2.50 an.

Juchtenleder - n . Venezianische Handschuhe.
Herren -GIace , gefüttert, in allen Preislagen.
Damen -Glace , gefüttert, m. Pelzbesatzu. Mechanik, Von3.50 an.
Kinder -Glac ^, mit u. ohne Futter, in allen Grössen.

Auch werden zu billigen Preisen in guter Qual , verkauft : Winter-
Handschuhe , Krimmer -Handschuhe,Leder -Imi tation -Hand-
schuhe , Ball -Handschuhe , Ringwood -, Militär -, Wildleder -,
Reit - u . Fahr -Handschuhe . Kragenschoner , Hemden , Vor¬
hemden . Kragen n . Manschetten , Cachnez , Gürtel , Socken¬
halter , Strumpfhalter , Portemonnaies , Taschentücher.

Schöne Weihnachts-Cartons für Handschuhe gratis . 9951

17 Langgasse 17. Off . Schmitt . Handschuh-Geschäft,
Grosse Auswahl in Cravatten und Hosenträgern.

Gelegen heitsk auf.
Einen grossen Posten

RM»M»-TrMeme,
,'etir Harfe, großbl. Lübecker, von befa.mter Gute
■mpfieblt billigst; noch vorrätig - Blumen.
Zwiebeln zn HerabgesetztenPreisen . 1018^
A. fffloltat !i , Samenhandlung. Michelsberg 14.

Volksbildung-Verein zu Wiesbaden. E. V.
III. Volks-Unterhaltungs-Abend

Sonntag , den 14. er ., Nachmittags 4s1/« Uhr,
in der Turnhalle , Hellmundstrasse 25.

N. 8 . Eintrittskarten ä 20 Pf . sind im Vorverkauf -m den auf
den Plakaten an den Anschlagsäulen angegebenen Verkaufsstellen und a M. U
von Nachmittags 4 Uhr ab an der Kasse in der Turnhalle zu haben.

zu den bekannt billigen Preisen unter Garantie.
Silb. Damen-Uhren von 10 Mk. an.
Silb. Herren-Uhren „ 12 „ „
Gold. Damen-Uhren „ 20 „ „
Gold. Ringe . 2 „ „

Regulateure
Wecker .
Barometer
Brillen .

10159

von 12.— Mk. an.
2. „ ,,
8 . „ j?
- .80 „ „

Trauringe in grosser Auswahl.
H . Theist . Uhrmacher, 4 Woritzstrasse 4.

Verkaufsstellen
durch

Plakate erkennbar.
E55gesäumt , in Cartons,

-/, Dtz . Mk . 2 — , Mk . 2 .50 , Mk . 3 —, Mk . 3 .50.

:Rein lein. Battist-Taschentiicher mit Hohlsanm,33
das V-- Dtz. Mk . 2 .50 , Mk . 3 .—. 10019

Monogramme werden zu 25 Pf. per Stück auf das Feinste ausgeführt.
kann in bester Waare zu den billigste « Preise « liefern und lad- J -den ein, sich durch Proben
b- .üae von der reellen und ausmerkianien Bedienung zn überzeuoen.

I » Cousin » Nutz I u. II Mk . 1.18 p . Ctr.
in  loser Fuhre netto gegen Kasse.

W. Thiirmann jr ..
Wiesbaden , Wellritzstratze 19. Telephon 546 (Bernstein ) ._

Julius Heymann,
jetzt Eanggasse 33 , vis-ä-vis von meinem früheren Lokale „Hotel Adler 1

Hermanns

Froitzheim
Webergasse 14.

CHMIDT
Neue Krame 20

• 173  o ♦

tofi
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